
        
            
                
            
        

    
Table of Contents

Königsblut

Was bisher geschah

Prolog

1. Wieso tut ihr nichts?

2. Alles auf einen Zauber

3. Uralte Spuren

4. Fragmente der Ewigkeit

5. Flammentanz

6. Seele in Pein

7. Im Schatten des Katana

8. Blut und Kirschblüten

9. Eine Blutnacht in grün

10. Zeit ist relativ

11. Der ewige Schrei

12. Die Offenbarung der Seher

13. Im Schatten der Schlacht

14. Wo das Böse residierte

15. Im verborgenen Tempel

16. Das Blut der Seher

17. Lange nicht gesehen

18. Mit dem letzten Atemzug

19. Des Glückes Pfand

20. Die Stimme der Seher

21. Das Ende eines Weges

22. Das Schicksal der Chloe O’Sullivan

23. Über den Rand der Welt

24. Silberstreifen am Horizont

Vorschau

Seriennews

Glossar

Impressum



Das Erbe der Macht

Band 22

»Königsblut«




von Andreas Suchanek

 


[image: ]




Was bisher geschah

 

Die alte Ordnung ist gefallen.

Bran holt zum großen Schlag aus und fegt das Castillo, die Lichtkämpfer und die Schattenkrieger hinweg. Hinter der Maske des Gegners von Leonardo und Johanna verbirgt sich in Wahrheit Merlin von Avalon, der im Onyxquader heranreifte, um mit der Macht des Anbeginns das ewige Leben und die absolute Herrschaft zu erlangen.

Im Verlorenen Castillo lecken unsere Freunde ihre Wunden, doch viel Zeit bleibt ihnen nicht.

Um der Armee Merlins zu entkommen, müssen sie in der neuen Zuflucht auf eine alte Apparatur zurückgreifen. Diese benötigt jedoch Noxanith, um zu funktionieren. Alex, Jen, Artus, Madison und Alfie reisen nach Antarktika, wo sie die alten Artefakte vom Anbeginn bergen sollen. Dort angekommen, wird schnell klar, dass der Anbeginn wieder an Stärke gewinnt. Die Freunde retten den nahezu aufgelösten Jules Verne, von dessen Silberknochen nur noch der Schädel zurückgeblieben ist, und bergen die Artefakte.

In die Zuflucht konnte Merlin einen seiner Jünger einschleusen. Wesley Mandeville hat einen Pakt mit dem Magier geschlossen. Allerdings streiten sich in ihm zwei Teile – sein altes Ich und das neue. Er versucht, die Merlin hörige Chloe zu befreien. Ein Plan, der misslingt.

Die angreifende Armee Merlins scheint den Sieg davonzutragen, doch dann kehren Alex und Jen von Antarktika zurück. Mit dem Noxanith wird die Apparatur in Gang gesetzt und die Zuflucht verschwindet.

Dank der Apparatur wechselt sie fortan ständig den Ort.
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Die Finger des Mädchens schlossen sich um den Griff des Katanas, zogen die Waffe aus der Scheide. Die Klinge wirkte wie gegossenes Silber im Mondlicht. Elegant fuhr sie durch die Luft, strich sanft über den Seidenstoff und teilte ihn entzwei. Wie Engelsflügel wehten die beiden Teile davon, wurden zu rauchigem Nebel und verloren sich in der Unendlichkeit.

Tomoe machte einen Schritt zurück und blickte lächelnd auf ihr jüngeres Ich. All das hier war ein Traum. Mit jedem Mal wurde sie besser darin, ihn als solchen zu erkennen. Und während ihr Körper in einer kleinen, heruntergekommenen Wohnung ruhte, begab sich ihr Geist auf Wanderschaft.

Die Traumebene war für normale Magier nicht zugänglich, es sei denn, Jules Verne gab den Weg frei und man befand sich in der Nähe der Silberknochen. Dank Sitting Bull konnte Tomoe das Reich jedoch betreten und in den gewaltigen Bibliotheken forschen, die das Wissen so vieler Träumenden enthielten.

Die Umgebung wandelte sich, Regale wuchsen in die Höhe, angefüllt mit Papierrollen. Tomoes Unterbewusstsein brachte alles in eine für sie intuitiv zu begreifende Form. Der Geruch von feinem Tee hing in der Luft, Sitzkissen lagen zwischen kleinen Seen aus reinem Wasser. Panflötenklänge hallten sanft zwischen den Regalen hindurch.

Auf einem Tisch stapelten sich Papierrollen, gebrochene Wachssiegel lagen in Form rötlicher Krümel auf der Platte. Was sie hier tat, grub sich in die Fasern dieser Wirklichkeit. Es waren stabile Bereiche, die nicht wurden und vergingen, sondern Bestand hatten.

»Bist du hier, Jules?«, fragte Tomoe.

Doch wie immer antwortete ihr nur die Stille.

Sie führte ihre Suche fort, öffnete weitere Siegel und arbeitete sich voran. Sitting Bull hatte sie erstmals auf die weite Ebene der Ahnen geführt, wo die Abdrücke all jener Häuptlinge zu finden waren, die einst gelebt hatten. Ein wenig Rauch aus seiner Pfeife genügte, und sie war eingetaucht. Letztlich hatte es sich bei dieser Ebene nur um eine Facette der Traumebene gehandelt, wie Tomoe in kürzester Zeit feststellte. Dank eines kleinen Lederbeutels voller Kräuter konnte sie die Traumebene weiter aufsuchen, zumindest, bis der Inhalt aufgebraucht war.

Der alte Häuptling hatte ihr mit klaren Worten zu verstehen gegeben, dass sie den ersten Seher von Camelot und den letzten Seher vor dem Wall finden musste. Doch wie sollte das gehen? Die Spur des alten Königreichs verlor sich in den Zeilen mystischer Texte, von einem Seher hatte sie nie etwas gewusst.

Die Stunden verstrichen und Tomoe vergrub sich in Zeilen, die selbst von den Unsterblichen vergessen worden waren. Untergegangenen Reichen wurde mit Worten neues Leben eingehaucht, Schicksale erfüllten sich zwischen fein geschwungener Schrift und verblichenem Papier.

Da die Zeit an diesem Ort anders verging, musste sie sich nicht hetzen. Stattdessen las sie konzentriert, um auch ja keinen Hinweis zu übersehen. Immerhin ging es um nicht weniger als das Schicksal der magischen Welt. Wollten sie Merlin besiegen, benötigen sie eine Waffe, die weitaus mächtiger war als jeder Köcher in ihrem Arsenal.

Doch wo fanden sie etwas so Gewaltiges, dass es die Macht des Walls brechen konnte? Wie gelang es, die anderen Unsterblichen zu befreien und Merlin von seinem selbst geschaffenen Thron zu stoßen? Und das, ohne seine Jünger zuvor auszuschalten, denn diese waren ihm durch dunkle Magie hörig. Opfer ihrer eigenen Sehnsüchte, die nie erfüllt worden waren, aneinandergekettet durch Glieder, die sie selbst geschmiedet hatten.

Tomoe brach ein weiteres Wachssiegel.

Ihre eigene Geschichte, ihr Weg, hatte sie durch Splitterreiche und Zeiten geführt, an verborgene Orte und in gewaltige Schlachten. Grausame Magie war vor ihren Augen gewirkt worden, doch ebenso hatten simple Maschinen millionenfachen Tod in Weltkriegen gebracht.

Ein Geräusch ließ sie aufblicken. Ihre alten Sinne, mochte sie auch viele Jahre nicht gekämpft haben, waren noch immer da. Möglicherweise ein wenig eingerostet, doch nicht gänzlich tot.

Sie spähte zwischen den Regalreihen hindurch, doch da war nichts. Das Echo eines anderen Traumes möglicherweise? Tomoe nahm wieder Platz und führte ihre Suche fort. Gefühlt verstrichen Stunden, vielleicht Tage, doch sie gab nicht auf. Und schließlich fand sie einen Hinweis. Worte, geschrieben von einer Frau, deren Spur sich in den Jahrhunderten verloren hatte. Ein Zauber, der den Weg weisen konnte.

Mit höchster Konzentration verinnerlichte Tomoe jedes Wort, wohl wissend, dass sie sich nach ihrem Erwachen alles ins Gedächtnis zurückrufen musste. Andernfalls würde sie es vergessen.

Sie erhob sich, atmete tief durch und leitete das Erwachen ein. Blinzelnd kehrte sie zurück in die Wirklichkeit.

Das Erste, was sie sah, war Blut.

»Bedauerlicherweise war es knapp«, sagte jemand. »Sie waren gut, ich dagegen eingerostet.«

In einer fließenden Bewegung kam Tomoe auf die Beine, tauchte zur Seite weg und hob die Hände.

»Ein Danke reicht völlig.« Anne Bonny bedachte die Toten mit einem Blick, in dem eine Mischung aus Bedauern und Zufriedenheit über ihren Sieg lag.

»Du bist nicht hier, um mich zu töten.« Tomoe ließ ihre Arme sinken.

»Wenn es so wäre, hätte ich dir genug Zeit gelassen, vollständig zu erwachen, und dich im selben Augenblick erledigt.«

»Für eine Piratin ist das überraschend viel Ehrgefühl.«

Anne gab einen abschätzigen Laut von sich. »Was weißt du schon von Piraten? Hinter diesem Wort verbergen sich mehr Facetten, als du ahnen kannst.«

»Warum bist du hier?«

Anne trug ihre typischen Lederhosen, darüber eine weiße Bluse, an den Füßen Boots. Das braune Haar lag nicht mehr in Locken auf ihren Schultern, stattdessen hatte sie es mit einem Band zu einem Zopf geformt. »Dich retten. Antworten finden. Merlin besiegen.«

Die Worte überraschten Tomoe. »Hat er dich nicht im Castillo eingeschleust?«

»Es ist nicht so, als hätte ich eine Wahl gehabt.« Anne zuckte mit den Schultern.

»Eine Warnung wäre nett gewesen.«

»Wie ich bereits sagte: Du hast keine Ahnung.«

»Und jetzt soll ich dir einfach so vertrauen?« Tomoe hielt sich bereit, jederzeit auf einen Angriff zu reagieren.

»Zumindest habe ich genug Punkte auf dem Konto, damit du mir zuhörst. Oder war das dein Leben nicht wert?« Anne ließ ihren Blick über die Toten schweifen.

»Aber nicht hier.«

»Merlin wird Ersatz schicken.« Anne erhob sich. »Verschwinden wir. Ich habe eine Menge zu erzählen. Und du hoffentlich auch.«

Tomoe wartete, bis Anne die Tür erreicht hatte, erst dann folgte sie ihr. Aus dem Augenwinkel erkannte sie die blicklos ins Leere starrenden Augen eines vertrauten Gesichts. Ein weiterer ehemaliger Lichtkämpfer war gefallen. Der Schmerz war längst einem dumpfen Bedauern gewichen, gepaart mit dem Wissen, dass es keinen anderen Weg gab, sollten sie ihn nicht bald neu entdecken.

Tomoe spürte die Blicke der Toten in ihrem Rücken, als sie gemeinsam mit Anne das Gebäude verließ.
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Es war knapp.« Jen ließ ihren Blick über die neue Umgebung schweifen. »Beinahe hätte Tilda es nicht zurückgeschafft.«

Alex stand neben ihr auf den Zinnen der Zuflucht, gekleidet in Hoodie und Jeans, das Haar vom Wind zerzaust. »Annora ist so was von wütend, das kannst du dir nicht vorstellen. Sie hat Tilda angebrüllt, bis die in Tränen ausgebrochen ist.«

»Es liegen bei jedem die Nerven blank.«

Von Brasilien aus waren sie in irgendeiner Wüste gelandet, von dort war es weitergegangen an den Rand eines Meeres, wieder in einen Wald und schließlich hierher.

»Von Thunebeck will seine Apparatur morgen Früh in Gang setzen«, erklärte Alex. »Damit können wir vorausberechnen, wann der nächste Sprung erfolgt.«

Einstweilen funktionierte die transzendente Apparatur und es gab ausreichend Noxanith-Pulver, damit die Zuflucht ständig zwischen verschiedenen Punkten hin- und herspringen konnte. Merlin vermochte sie auf diese Art nicht zu finden.

»Sobald sich der nächste Sprung vorausberechnen lässt, können wir auch wieder Einsätze durchführen«, schloss Jen.

Alex trat auf sie zu, zog sie in seine Arme und hauchte einen Kuss auf ihre Lippen. Unweigerlich überzog ein Lächeln Jens Gesicht. Was mit der Welt auch geschah, sie fühlte sich bei ihm geborgen. Umgekehrt war dies ebenso. Was auch sonst passierte, sie hatten stets einander. Wie hatte sie das nur so lange nicht sehen können? Nichts konnte diese Einheit …

»Wo bleibt ihr denn?!«, rief Artus.

Alex gab ein genervtes Stöhnen von sich. »Meinst du, wir können ihn von den Zinnen werfen?«

»Die Ordnungsmagier …«, rief der ehemalige König von Camelot.

»Hör auf, mit mir zu diskutieren, wir werfen ihn nicht von den Zinnen.«

Schon tauchte Artus‘ breiter Oberkörper im Durchgang auf. Mit seinem dichten Bart und den durchdringenden blauen Augen brachte er stets etwas in Jen zum Klingen. Eine ferne Erinnerung, nicht mehr, doch sie hätte es lieber gesehen, wenn es nicht so gewesen wäre.

»Es ist Zeit, der Unterricht beginnt.«

»Wie nett, dass du uns das extra sagst«, kommentierte Alex, natürlich verdrehte er dabei die Augen.

Was dazu führte, dass Artus seinerseits schnaubte und ansetzte: »Damals, auf Camelot …«

»Wir sollten nach unten gehen«, unterbrach Jen den heraufziehenden Schlagabtausch.

Kurzerhand schritt sie davon.

Hinter ihr kam Alex herbeigeeilt, Artus folgte dichtauf. Sie schritten zügig aus und erreichten in kürzester Zeit den Unterrichtsraum.

Die Neuerweckten sowie die Söhne und Töchter magischer Familien lagen auf einfachen Betten, die in dichten Reihen aufgestellt worden waren. Erwachsene Magier patrouillierten im Raum, um über die schlafenden Körper zu wachen, die auf der Traumebene unterrichtet wurden. Einzig das Wissen um magische Tiere und Pflanzenarten wurde von Alana Franke im Splitterreich vermittelt.

Ohne lange zu warten legte Jen sich auf ein freies Bett. Sie zeichnete mit ihrem Essenzstab magische Symbole auf den Unterarm und sprach: »Noctis Somnus.«

Der Schlaf kam sofort.

In einem Augenblick lag sie noch auf dem Bett, im nächsten stand sie in dem gewaltigen Studierzimmer, das Jules Verne ihnen zur Verfügung gestellt hatte. Die Tür war geöffnet, auf dem Gang lärmten allerlei Schüler herum. Dank eines durchdachten Lehrplans von Annora und den übrigen neuen Lehrern sowie der Hilfe von Jules hatte die Traumakademie innerhalb weniger Tage ihre Arbeit aufnehmen können.

Der Unterricht ging also weiter, und nicht nur das: Er konnte sogar in ausgestalteten Traumkulissen vermittelt werden.

»Erster.« Alex erschien neben ihr.

Kurz darauf folgte Artus.

Während Jen sich wieder in die magische Schriftrolle vertiefte, schritt Alex mit verschränkten Armen die Regalreihen ab. Artus versuchte sich daran, das richtige Buch mit einem Aufrufzauber herbeizuholen, doch nichts hatte Erfolg. Obgleich sie bereits seit dem Tag, an dem Jules Verne seinen Weg ins Castillo gefunden hatte, hier recherchierten, waren sie keinen Schritt weitergekommen.

»Ich kann noch immer nicht glauben, was sie alles getan hat«, sinnierte Alex irgendwann, das Kinn auf der rechten Handfläche abgestützt.

»Chloe ist nicht sie selbst.« Die Worte waren so oft gesagt worden, dass sie nur noch hohl und leer klangen.

»Wenn wir einen Weg finden, eurer Freundin zu helfen, können wir das bei allen tun«, führte Artus an. »Egal, wie lange es dauert.«

Sie vertieften sich wieder in die Schriften.

Das Stimmengewirr auf dem Gang ebbte ab, der Unterricht begann.

Jen war gerade in eine interessante Ausführung über magisches Blut abgetaucht, als ihr Instinkt sie aufblicken ließ. »Alex.«

»Hm?« Auch er sah auf.

Vor ihnen stand ein Mann in den Dreißigern. Er besaß dunkle, wettergegerbte Haut, ein ebenmäßiges Antlitz und definierte Muskeln. Letzteres war vor allem dadurch zu erkennen, dass er nur eine Lederhose trug. Sein schwarzes Haar fiel gewellt auf die Schultern, bunte Perlen waren darin eingeflochten.

»Wieso tut ihr nichts?«

Artus bemerkte den Neuankömmling erst jetzt und sprang schützend zu Jen – wofür sie ihm gerne einen Kraftschlag verpasst hätte. »Wer bist du?!«

»Chloe leidet«, flüsterte der Mann. »Wieso tut ihr nichts?«

Fassungslos starrte Jen ihn an, das ebene Gesicht, die Augen von unterschiedlicher Farbe. »Ataciaru.«

»Endlich könnt ihr mich hören.« Seine Stimme war sanft, doch das Raubtier schwang unterschwellig mit. »Nils kann mich hören, aber nicht gänzlich verstehen.«

»Wir wollen Chloe helfen, wissen aber nicht, wie«, sagte Alex. »Der Pakt … Merlins Pakt. Weißt du, wie man ihn bricht?«

»Es ist ein starkes Band, ein dunkles Band, aber nicht unzerstörbar. Ihr habt den Weg längst beschritten.«

»Mach hier jetzt keinen auf Orakel«, verlangte Alex. »Hilf uns, Chloe zu helfen.«

»Um den Pakt zu brechen, muss sie die Entscheidung alleine treffen und stark genug dafür sein. Ihr müsst sie zurückbringen, zu dem Zeitpunkt der Wahl.«

Jen ballte frustriert die Hände. »Wir wissen nicht, wo H. G. Wells ist. Und ohne Zeitmaschine …«

Ataciaru schüttelte den Kopf, was Jen zum Verstummen brachte. »Ihr müsst Chloe zurückbringen.«

Neben Jen atmete Alex scharf ein. »Wesley. Wesley ist der Schlüssel.«

Ataciaru nickte. »Zurückgebracht zur Wahl, kann sie erneut die Entscheidung treffen. Ihr braucht den Mann, der die Seele zurückschicken kann, und ein Messer, geschmiedet aus Magie, um Gut und Böse zu teilen.«

Ein Rauschen war zu vernehmen. Jen schaute in Richtung der Regalreihen und sah ein Buch, das herbeigeschwebt kam, auf dem Tisch landete und aufschlug.

»Ihr habt nur diesen einen Versuch. Am Schluss steht Endgültigkeit. Chloe wird sich für eine Seite entscheiden und es kann niemals rückgängig gemacht werden. Kein Zauber dieser oder einer anderen Welt wäre stark genug. Bedenkt das. Wenn ihr versagt, verliert ihr Chloe für immer.« Eine Träne löste sich aus Ataciarus Gesicht. »Ich kann nur zu den Ahnen flehen, dass ihr der Rückweg gelingt. Sie schlug den falschen Pfad aus Liebe ein, vielleicht ist es auch Liebe, die sie zurückführt. Zu euch.« Sein Körper verblasste. »Und zu mir.«

Ataciaru war verschwunden.

Jen eilte zu dem Buch und überflog die Seiten.

»Und?« Alex trat neben sie.

»Es könnte funktionieren.« Jen erwiderte seinen Blick. »Oder endgültig scheitern.«

Dicht geschriebene Worte zeigten ihnen den Weg, um Chloe zu helfen.

Oder sie für immer zu verlieren.
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Und du bist sicher, dass sie schläft?« Misstrauisch betrachtete Alex die bewusstlose Chloe.

»Glaub mir, ich lasse mich nicht noch einmal aus dem Hinterhalt angreifen.« Max ließ die Freundin neben sich schweben.

Gemeinsam mit Kyra begaben sie sich zu einem Punkt in Sichtweite der Zuflucht. Vor ihnen lag eine weite, nur spärlich bewachsene Ebene, die in eine tiefe Schlucht überging. Die vertrocknete Erde wies Risse auf, die sich wie Spinnennetze verästelnd ausbreiteten. Nur hier und da gab es einsame Grasbüschel.

Jen und Wesley erwarteten sie bereits, neben einem magischen Kreis, der in die Erde gezogen worden war. Die Linien hatten sie mit flüssigem Himmelsglas ausgegossen, Bernstein zu Zeichen geformt. Im Abstand weniger Zentimeter standen Phiolen auf dem Glas, die farbige Flüssigkeiten enthielten.

»Ich habe schon lange nicht mehr einen solch komplexen Kreis erschaffen«, bemerkte Jen, in der Stimme eine gehörige Portion Stolz, der jedoch sofort von Skepsis abgelöst wurde. »Hoffentlich tun wir das Richtige.«

»Ich fasse also zusammen«, Wesley trat einen Schritt nach vorne und betrachtete eingehend den Kreis: »Ich soll Chloe gedanklich zurückführen, woraufhin der Kreis sie in ihrer Erinnerung aufsplittet in den Teil vor dem Pakt und den Teil danach.«

»Genau wie es bei dir geschehen ist«, bestätige Max. »Wir beobachten das Ganze und versuchen, die alte Chloe zu stärken. Am Ende wird sich eine von beiden durchsetzen und die andere auslöschen.«

Kyra ging in die Knie und betrachtete die schlafende Magierin. »Ich habe die echte Chloe nie kennengelernt. Ihr müsst sie sehr lieben, wenn ihr all das auf euch nehmt.«

»Wir lassen niemanden zurück. In diesem Kampf sind schon zu viele gestorben.« Max wirkte bei den Worten emotionslos, doch in seinen Augen glitzerte es.

Alex musste nicht lange darüber nachdenken, wen er meinte. Kevin war noch immer dabei, den Tod von Chris zu verarbeiten, und tausend winzige Details im Alltag ließen die Wunde auch in Alex wieder und wieder aufbrechen. Manchmal, wenn Jen schlief, trat er ans Fenster, betrachtete den Lebenswald hinter der Zuflucht und erinnerte sich an gemeinsame Erlebnisse. Der Schmerz war ein täglicher Begleiter.

»Ihr müsst eines wissen«, begann Wesley, »Dieses Ritual nutzt zwar meine besonderen Fähigkeiten, doch es übernimmt die Kontrolle. Ich kann bestimmte Schlüsselelemente ansteuern, lenkend eingreifen, doch den Zauber nicht mehr unterbrechen.«

»Also kein Aufschub«, schloss Alex.

Wesley nickte in Richtung der Zuflucht. »Das meine ich nicht. Wir wissen noch nicht, wann der nächste Sprung erfolgt. Egal wie das hier ausgeht, wir müssen in Betracht ziehen, dass Merlin es irgendwann bemerkt. Das birgt die Gefahr, dass die anderen verschwinden, bevor wir fertig sind, oder unser freundlicher Zauberer hier auftaucht. Wir müssen auf beides vorbereitet sein.«

»Bevor wir beginnen, steht also ein Gespräch mit von Thunebeck an.« Jen verdrehte die Augen. »Wenn er noch einmal davon erzählt, was für ein toller Hochmagier er war, blutet mein Trommelfell.«

Kyra kicherte. »Er ist nur ein wenig angestaubt.«

»Dann bereitet ihr hier alles vor, Kyra und ich sprechen mit ihm.«

Gemeinsam mit dem jungen Wechselbalg eilte Alex über die Ebene, zurück in die Zuflucht. Die Wachen nickten ihnen zu, die Schutzsphäre ließ sie passieren.

»So viele Schutzmechanismen«, sprach Alex leise. »Und Merlin müsste nur mit den Fingern schnippen, um sie alle auszulöschen.«

Sie schritten durch die Halle und die Stufen hinab zu den Katakomben.

»In meiner Zeit in Frankreich als Tänzerin habe ich viel gesehen«, erklärte Kyra mit einer Stimme, die uralt erschien. »Vor allem Hoffnungslosigkeit. Viele ertränkten sie in Gin oder versuchten, sie in leidenschaftlichen Umarmungen zu vergessen. Nur wenige erhielten sich die Hoffnung. Das waren jene, die nicht untergingen, weil sie am Ende das Dunkle in sich selbst besiegten.«

Alex betrachtete den jungen Wechselbalg von der Seite. Kyra mochte wirken wie ein Teenager, mit blondem Haar, engen Jeans und Top. Für Wechselbalg-Verhältnisse war sie ein Kind, doch in Menschenjahren eine alte Frau.

Nach ihrer Zeit als junge Anastasia Romanow hatte sie viele Jahre in der Vergangenheit verbracht und danach den Weg in die Gegenwart gefunden.

»Manchmal vergesse ich, wer du bist.«

»Gut so.« Kyra grinste breit. »Ich mag es nicht, wie mich die Männer und Frauen von Moriarty anschauen. Als sei ich ein Geschwür.«

»Der Hass gegen Wechselbälger wurde gehegt und gepflegt.« Alex durchschritt das Hologramm vor von Thunebecks Labor und stieg die Treppen hinab.

Es schwappte kurz, als Kyra ihm folgte. »Ich mag es hier unten.«

Die Essenzmanifestation des verstorbenen Wissenschaftlers eilte geschäftig zwischen den Apparaturen hin und her, kramte in einem Stapel seltsamer Instrumente und rannte zurück zu einer Apparatur, die an eine überdimensionierte Standuhr erinnerte. Im Inneren des Hexenholzkastens befand sich kein Pendel, stattdessen eine Sanduhr, gefüllt mit winzigen Noxanithpartikeln.

»Ein Meisterwerk, wenn ich das sagen darf.«

Zufrieden hakte von Thunebeck die Daumen in seine Westentaschen und wippte mit den Fersen auf und ab. »Die Partikel resonieren mit jenen, die in der transzendenten Apparatur verarbeitet werden.«

Der Noxanith-Sand rieselte von einer Kugel oben in eine zweite unten. Erst jetzt erkannte Alex die Uhr an der Seite. Sie bestand gänzlich aus dunklem Metall mit einfachen Strichen und einem Zeiger.

»Er steht auf sieben.«

Von Thunebeck nickte. »In sieben Stunden erfolgt unser nächster Sprung.«

»Wie sicher ist diese Anzeige?«, hakte Alex nach.

»Ich habe die Apparatur entwickelt.« Von Thunebeck wirkte ob der Nachfrage regelrecht schockiert.

»Wie sicher?«

»Nun, wie bei jedem großen Werk, das von einem großen Geist erschaffen wurde – und das euer Leben gerettet hat –, gibt es gewisse Spielräume in der Interpretation.«

Der Zeiger stupste die Sieben an, zitterte dabei jedoch.

»Und wie groß ist dieser Spielraum?«

»Eine Stunde plus oder minus, allerdings können wir das erst nach diesem Sprung sicher sagen«, merkte er an.

Alex wechselte einen Blick mit Kyra. »Möglicherweise sollten wir warten …«

»Oder wir suchen einen Platz weit entfernt von der Zuflucht«, überlegte Kyra. »Und wenn das Ritual beendet ist, senden wir ein Leuchtfeuer, damit Nikki oder Madison uns abholen können.«

Sie verabschiedeten sich von dem Wissenschaftler und stiegen die Treppen hinauf. Obgleich sie Merlin entkommen waren, schien er beständig in ihren Nacken zu atmen. Vor der Zuflucht erwartete sie ein kalter Wind, der über die Ebene strömte. Es gab kaum Hindernisse, wodurch die Wucht ungebremst auf sie einströmte. Alex hätte sich gerne mit Tee und Keksen in eine Decke gekuschelt.

»Was ist das?« Kyra deutete nach vorne.

Magentafarbene Essenz loderte in die Höhe wie entzündete Flammen. Ein Schrei erklang, der wie Donner über die Ebene hallte. Neongrüne Essenz schoss in die Luft, Erde wurde in die Höhe geschleudert, als wäre eine Bombe darunter detoniert.

»Chloe ist wach.« Alex hatte seinen Essenzstab bereits gezogen und rannte auf die Freunde zu.

Kyra verformte ihre Gestalt. Als Wolf schoss sie auf den magischen Kreis zu, viel schneller, als Alex laufen konnte.

Im Näherkommen sah er Chloe, die ihren Zeigefinger durch die Luft gleiten ließ, um ein magisches Symbol zu vollenden. Eines, das Alex sofort erkannte. Ein Leuchtfeuer. Und sobald es loderte, würde Merlin wissen, wo er hineilen musste.
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Samuel«, sagte Anne nur und deutete auf einen hageren Mann im mittleren Alter. »Er ist quasi mein erster Offizier.«

Tomoe schwieg und betrachtete den Dreimaster. Es wunderte sie keinen Moment, dass die ehemalige Piratenkönigin ein historisch anmutendes Schiff dieser Größe ausfindig gemacht hatte. Möglicherweise war bei der Instandsetzung Magie im Spiel gewesen.

Ein letzter Schritt, dann stand Tomoe auf dem Deck. Die Planke wurde eingeholt, Befehle wurden gebrüllt. In der Takelage schwangen sich Matrosen umher, eine Frau mit Fernglas stand an der Reling.

»Hast du ein Zeitportal geöffnet und sie alle hergeholt?«, fragte Tomoe.

»Das hier ist eine Chance. Wir sind ständig in Bewegung, Merlin kann uns nicht finden und wir halten uns aus dem großen Krieg heraus.« Anne stemmte die geballten Hände in die Hüften und ließ den Blick stolz über ihre Crew schweifen. »Täusche dich nicht, die Faust von Anne hat durchaus Annehmlichkeiten.«

Tomoe war gespannt darauf, diese zu erkunden. Nach einer ewig anmutenden Flucht fühlte sie sich ausgelaugt und verdreckt. Noch wichtiger aber waren ihr Informationen.

»Hast du einen Kurs für uns?«, hakte Anne nach.

»Einstweilen hinaus auf hohe See«, blieb sie vage. »Wir beide müssen uns zuerst unterhalten.«

Anne verzog die Lippen zu einem Lächeln. »Nichts anderes hätte ich von dir erwartet. Da sag noch mal jemand, du könntest nur Zahlen schubsen und Aktien verschieben.«

Bevor Tomoe ihr dazu deutlich die Meinung sagen konnte, setzte Anne sich in Bewegung. Sie steuerte auf den Deckaufbau zu, der typischerweise die Kabine des Kapitäns enthielt. Während Samuel zurückblieb, schloss Tomoe sich an.

Die Kapitänskajüte war gemütlich eingerichtet. Ein dicker Teppich lag auf dem Boden, der Schreibtisch war gewaltig. An der Seite stand ein Messingglobus, auf dem die Faust von Anne als winzige Illusionierung zu erkennen war, die rasch die Position veränderte. An den Wänden hingen Gemälde, die das dichte Grün einer Insel zeigten, ein altes Holzhaus und – einen Kerker.

»Ich wusste nicht, dass du auch Malerin bist.« Tomoe nickte mit dem Kinn in Richtung der Gemälde.

»Hat nicht jeder eine Passion? Ein Talent?« Anne sank in ihren ledergepolsterten Stuhl. »Ich schlitze nicht nur Feinde auf, weißt du.«

Was Tomoe in einem Satz verdeutlichte, dass sie auf unterschiedlichen Seiten standen – und das völlig unabhängig von Licht und Schatten. Sie selbst handelte nach einem Kodex der Ehre, sie verletzte nur in Notfällen, war nicht bereit, Leben aus Freude zu nehmen. Anne hingegen schien von einer zerstörerischen Flamme angetrieben zu werden, die nach Blut lechzte.

»Du hast Merlin also den Rücken gekehrt?«, fragte Tomoe und ließ sich ohne Aufforderung in den Besuchersitz sinken.

»Sagen wir: Als die Blutnacht begann, habe ich das als mein Stichwort betrachtet.« Sie zuckte leichthin mit den Schultern. »Merlin wollte, dass ich ab diesem Punkt die Meere für ihn kontrolliere und mich um Nemo kümmere. Warne deinen Freund, es werden andere kommen.«

»Warum sind sie nicht längst da?«

Anne seufzte. »Merlin hat etwas vor. Das Seelenmosaik war der letzte Schlüssel. Es war ihm so wichtig, dass er sogar die Enthüllung Chloes akzeptiert und die Blutnacht eingeleitet hat. Bevor du fragst: Ich kann dir nicht sagen, worum es dabei geht.«

Einmal mehr bereute Tomoe, sich in der Holding eingekapselt zu haben. Sie war davon ausgegangen, dass Johanna, Leonardo, Kleopatra, Einstein und Edison alles im Griff hatten.

»Wieso tötet er uns nicht? Uns Unsterbliche.«

»Tja, er hat wohl Angst vor der Zitadelle. Denn erlischt das Leben eines Unsterblichen, wird ein Nachfolger ernannt. Auf diesen Kreislauf hat auch er keinen Einfluss.«

Zum ersten Mal kam Tomoe ein Gedanke. »Er glaubt, dass die Veränderungen geheim bleiben, solange niemand in die Zitadelle zurückkehrt?«

»Falls die Zitadelle ihre Informationen über die Rückkehr von Unsterblichen erhält, würden die Mächtigen so lange nichts erfahren, bis wieder einer seine Wacht beendet.«

Ungläubig schüttelte Tomoe den Kopf. »Sie werden es längst wissen.«

»Aber greifen sie auch ein?« Anne schenkte ihr einen fragenden Blick. »Letztlich wissen wir gar nichts. Die Zitadelle ist ein Bauwerk irgendwo im Nichts zwischen den Welten. Keiner weiß, ob sie überhaupt noch existieren, die Mächtigen.«

»Ich hoffe, du irrst dich.«

»Was uns zu dir führt.« Anne machte eine auffordernde Handbewegung. »Leg los.«

Tomoe beschloss, der Unsterblichen eine Chance zu geben, aber auf der Hut zu bleiben. »Auf meiner Flucht habe ich lange darüber nachgedacht, wie Merlin besiegt werden kann.«

»Du hast eine mystische Waffe gefunden?« Anne grinste wie ein Kind am Weihnachtsmorgen.

»Ganz so ist es nicht, geht aber in diese Richtung. Ich habe einen alten Freund aufgesucht, der mir Zugang zur Traumebene verschafft hat.«

»Was soll das sein?«

Tomoe rief sich ins Gedächtnis, dass Anne erst vor wenigen Monaten ihre Wacht begonnen hatte. In ihrem ersten Leben als Nimag hatte sie vermutlich nichts über den Traumkrieg oder die Traumebene an sich erfahren. Mit wenigen Worten setzte sie die Piratin ins Bild.

»Und in diesem stabilen Bereich gibt es das gesamte Wissen der Menschheit?«

»Ganz so einfach ist es nicht, aber man kann sagen, dass die Bücher dort Informationen aufnehmen. Manche wurden bewusst angefertigt, andere chaotisch erschaffen. Das Wissen der Träumer, konserviert für die Ewigkeit. Ich wollte eine Waffe finden, die Merlin aufhalten kann. Doch wie es scheint, benötige ich dafür das Blut des ersten und des letzten Sehers.«

Anne schnippte mit den Fingern. »Warte, davon habe ich gehört. Der letzte Seher war dieser Joshua.«

Tomoe nickte. »Das reicht aber nicht. Es geht hier nicht um die Blutlinie oder irgendwelche Nachfahren, es geht um die Seher selbst.«

»Ich bin ja grundsätzlich ein Sonnenschein, was meinen Optimismus angeht.«

»Ach?«

»Absolut. Jeder Feind lässt sich aufschlitzen, man muss es nur hart genug wollen. Aber in diesem Fall bin ich pessimistisch. Wie willst du an das Blut gelangen?«

»Genau dafür habe ich nach einer Lösung gesucht und in einem alten Buch etwas dazu gefunden. Einen verborgenen Ort, der die Barriere der Zeit aufhebt.«

»Eine Möglichkeit, durch die Zeit zu reisen? Ich dachte, dafür hat es einmal ein Portal gegeben, das kollabiert ist – und seitdem ist das unmöglich.«

Womit Anne im Großen und Ganzen recht hatte. »Das Tor war eine stabile Verbindung, aber es gibt andere Schlupflöcher. H. G. Wells und seine Zeitmaschine beispielsweise. Aber ich konnte ihn nicht finden. Die Insel scheint eine Möglichkeit zu sein.«

»Aha, eine Insel.«

Innerlich fluchte Tomoe über diesen Anfängerfehler. »Ja, der Ort ist eine Insel.«

»Wo genau liegt sie?«

»Es gibt einen Zauber, der sie aufspüren kann, und ich bin die Einzige, die diesen kennt.«

»Schon verstanden. Ich hatte zwar nicht vor, dich über die Planke zu schicken, aber wenn du diese Rückversicherung brauchst, sei es dir gegönnt. Solange du uns den Kurs mitteilst.«

Tomoe erhob sich und trat an den Messingglobus. Sie ließ die Kugel unter den gewölbten Messingbögen, die sie umgaben, hindurchgleiten und tippte schließlich auf einen Punkt. »Erst einmal dorthin. Von da geht es dann weiter.«

»So sei es. Samuel kann dir deine Kajüte zeigen. Lass uns heute Abend gemeinsam essen und Geschichten austauschen.«

»Ich freue mich darauf.«

Die Tür öffnete sich und Samuel bedeutete ihr, ihm zu folgen. Ein letzter Blick zurück zeigte Anne, deren Blick auf einem der Gemälde ruhte. Es war die Lichtung, umgeben von grünen Blättern. Die Traurigkeit im Gesicht der anderen Unsterblichen war nicht zu übersehen.

Mit einem dumpfen Laut fiel die Tür ins Schloss.
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Tomoe hätte es niemals zugegeben, doch die Zeit auf der Faust von Anne tat ihr gut. Ihre Kabine erwies sich als überraschend luxuriös, und selbst nach akribischer Suche waren keine Beobachtungszauber zu entdecken. Die gesamte Front war verglast, ihr bot sich ein atemberaubender Blick auf das Meer. Die Wellen wogten, Gischt spritzte, sie genoss es, die gewaltigen Stürme von hier aus zu betrachten. Wenn der Horizont sich zuzog, sank sie in den Schneidersitz, entzündete eine Kerze und ließ ihren Geist treiben.

Obendrein war die Einrichtung überraschend modern. Das Bad war mit warmen Steinfliesen ausgekleidet, es gab eine riesige Wanne, das Bett bot problemlos fünf Menschen Platz.

Allabendlich speiste sie mit Anne, sie tranken einen Absacker an der Reling und berichteten einander von ihren Leben als Nimags. Dabei erzählte die Piratin recht freimütig über ihre Zeit auf dem Meer, nicht jedoch, wie es zur Gefangenschaft kam. Wo die Geschichte sie aus den Augen verloren hatte, stoppte sie auch ihre Erzählung. Tomoe hatte natürlich direkt nach Annes Auftauchen recherchiert. Die letzte überlieferte Information war die Gefangenschaft der Piratin gewesen. Während all ihre Mitgefangenen hingerichtet worden waren, hatte sie überlebt und war angeblich von ihrem Vater befreit und nach Hause geholt worden. Wieder andere Quellen besagten, dass sie aus dem Kerker verschwunden war. Spurlos.

Natürlich behielt auch Tomoe Details über ihr Leben als Nimag für sich. Die Kämpfe, die sie als Kriegerin bestritten hatte, ihre Ehe, schließlich ihr Tod. Um Letzteres rankten sich keine Mythen, obschon niemand zugegen gewesen war. Mit 91 Jahren hatte sie losgelassen, um dem Weg der Ahnen zu folgen. Wie hätte sie auch wissen können, dass dieser sie in die Zitadelle führte.

»Kannst du dich an etwas erinnern?«, fragte sie Anne einmal.

»Nein«, erwiderte die ehemalige Piratin versonnen. »Seltsam, nicht wahr? Wir alle wissen, dass es die Zitadelle gibt, dass wir von den Mächtigen dort zurückgeschickt werden, doch keiner weiß, wie es dort ist.«

Tomoe betrachtete die Bücher in der Bibliothek, las darin, trank guten Wein und beobachtete die Mannschaft. Die Männer und Frauen schienen sich wohlzufühlen auf der Faust von Anne. Samuel war abgestellt worden, Tomoes Wünsche zu erfüllen. War ihr Weinglas leer, füllte er es auf. Suchte sie nach einem Buch, half er ihr dabei.

Natürlich gab sie sich keinerlei Illusionen hin, er beobachtete sie. Anne mochte gastfreundlich sein, aber sie wusste, dass dies nur ein vorübergehender Waffenstillstand war. Der gemeinsame Feind schweißte sie zusammen.

Immer wenn sie ein Ziel erreicht hatten, führte Tomoe den alten Zauber abermals aus und nannte den neuen Kurs. Am Morgen des dritten Tages wurden Anne und sie von einem aufgeregten Samuel an Deck gerufen. Selbst ohne Fernglas oder Weitblick war der grüne Tupfer zu erkennen, der sich gegen den Horizont abzeichnete.

»Ich kenne das Meer wie meine Westentasche«, erklärte Anne, »und das schließt auch zahlreiche Inseln mit ein, die hinter Illusionierungen verborgen sind. Doch die hier ist anders.«

Schweigend nickte Tomoe. Auch sie konnte es spüren, je näher sie kamen. Die Insel schien nicht hierherzugehören.

Die Faust von Anne ging vor Anker, gemeinsam mit der Piratin, Samuel und einer Handvoll Männer setzten sie in einer Schaluppe über. Die Wellen waren hier in Inselnähe nur flach.

»Siehst du das?«, fragte Anne.

»Sind das Trümmer?«

Als sei ein riesiges Gebäude eingestürzt, ragten gewaltige Steinfragmente aus dem hellen Sand.

Die Schaluppe erreichte festen Untergrund. Mit gezogenem Essenzstab betrat Tomoe die Insel.

»Ausfächern, Sicherheitskreis bilden«, befahl Anne. »Du bleibst bei uns, Samuel.«

Die anderen kamen der Aufforderung nach, doch Tomoe achtete kaum auf sie. Die Steinbrocken zogen sie wie magisch an, wenngleich kein Zauber von ihnen ausging. Es war etwas anderes, Vertrautes. Ehrfürchtig streckte sie die Hand aus und berührte eines der Fragmente. Anne und auch Samuel schien es ähnlich zu gehen, sie erkannten beide die Erhabenheit, das Geheimnisvolle, das die Trümmerstücke umfing.

»Was für ein Zauber ist das?«, hauchte Samuel.

»Keiner«, stellte Anne klar. »Du kannst es nicht wissen, doch Tomoe spürt es. Und ich auch. Das Gefühl ist mir sehr vertraut.«

»Du kannst es einordnen?« Verwirrt blickte Tomoe zwischen der Piratin und den Trümmerstücken hin und her.

»Du nicht?«

»Es ist … vertraut, aber doch fremd.«

»Vermutlich liegt es daran, dass mein Kontakt erst wenige Monate zurückliegt.« Die Piratin atmete tief ein und wieder aus. »Es sind Teile der Zitadelle.«

Tomoe zuckte zurück. »Aber wie ist das möglich?«

Die Antwort war ein Schulterzucken. »Das kann ich dir nicht sagen. Aber wenn die Insel so alt ist, müssen diese Teile schon lange hier liegen. Es hat also nichts mit Merlin zu tun.« Auf Tomoes Blick hin lächelte Anne. »Natürlich hast du gedacht, dass er etwas damit zu tun hat. Aber da überschätzt du seine Macht. Er mag mit dem Wall verbunden sein, aber vergiss nicht, dass die Zitadelle die Erschaffung des Walls eingeleitet hat.«

Zugegeben, die Erinnerung an die Blutnacht und die vollständige Zerstörung der Ordnung ließ Merlin wie einen unbesiegbaren Gott erscheinen. Dabei wusste Tomoe, dass selbst die angeblich Allmächtigen gestürzt werden konnten. Auch bei der Schattenfrau hatte es hoffnungslos ausgesehen.

»Es gibt immer einen Weg.«

»Das klingt schon besser.« Anne blickte mit verschränkten Armen zu den Baumwipfeln. »Also, wir haben eine verborgene Insel, Trümmerstücke der Zitadelle und ziemlich viel Gestrüpp. Das ist die Nummer mit der Dschungelexpedition, richtig?«

Lächelnd folgte Tomoe ihrem Blick. »Sieht so aus.«

»Ich hoffe wirklich, das alles ist nicht irgendeinem Traum entsprungen, der mit einem Joint eingeleitet wurde.«

Abrupt lachte Tomoe auf. Ein seltsamer Laut. Sie hatte schon lange nicht mehr gelacht, das Gefühl dahinter tat gut. »Die Schriften haben uns hierhergeführt, oder nicht?«

»Solange kein alter Mann mit Bart in einer Hütte sitzt und mit uns philosophische Diskussionen über den Sinn des Daseins führt … Was? Glaub mir, ich war auf mehr als einer Schatzsuche, und manche hatten ein sehr enttäuschendes Ende.«

»Wie ich sehe, hast du mir noch viel zu wenig erzählt.«

Die Lippen der Piratin kräuselten sich. »Wenn dieser Dschungel so groß ist, wie ich befürchte, haben wir ausreichend Zeit, das nachzuholen. Aber du weißt, wie es ist: eine Geschichte für eine Geschichte.«

Damit stapfte sie davon, um die Bäume zu begutachten. Samuel folgte ihr umgehend. Einstweilen blieb Tomoe zurück und betrachtete das Gestein. Es verströmte einen Hauch von Alter und Schicksal. Wie lange mochten die Trümmer hier bereits liegen? Und wie waren sie hierhergelangt?

Noch einmal strich sie sanft über die raue Oberfläche, auf eine weitere Eingebung hoffend. Eine Erinnerung vielleicht? Doch es geschah nichts. Ihr unsterbliches Leben währte bereits so lange, es schienen keine Echos der Zitadelle mehr in ihrem Geist zu haften. Wie gerne hätte sie die Präsenz der Trümmer gänzlich erfasst, wie Anne es konnte.

In ihrem Leben hatte Tomoe viele Stadien des Glaubens durchschritten. Es hatte Zeiten gegeben, in denen sie an das Schicksal und Vorherbestimmung geglaubt hatte, doch ihre Gefangenschaft bei den Schattenkriegern hatte das zunichtegemacht. Eine Ewigkeit in allumfassender Schwärze, gefühlt Jahre, in Wahrheit eine vergleichsweise kurze Zeit. Hätte sie nicht über die Fähigkeit zur Meditation verfügt, sie wäre wahnsinnig geworden. Trotz der Anwendung jeder Technik in ihrem Köcher hatte es dennoch ihren Geist zerrüttet, ihre Seele an den Rand des Abgrunds getrieben.

Wenn sie ehrlich zu sich selbst war, hatte sie den Weg zurück zu ihrem wahren Ich nicht mehr gänzlich gefunden. Stattdessen war sie zur Geschäftsfrau geworden.

Doch wenn es so etwas wie das Schicksal gab, war es eindeutig nicht zufrieden mit diesem Weg.

»Wir stellen die Ordnung wieder her.« Sie nickte nachdrücklich. »Und danach …«

Wer konnte schon ahnen, was dann kam.

Langsam folgte sie Anne und Samuel zum Rand des Dschungels.
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Contego!«, rief Jen und riss Wesley in einer schnellen Bewegung zur Seite.

Damit rettete sie ihn, denn Chloe kannte kein Erbarmen. Wie auch immer sie den Schlafzauber hatte neutralisieren können, der wuchtige Schlag hätte Wesley die Nase zertrümmert.

Chloe formte mit ihren Händen die Luft zu verfestigten Bällen und schleuderte sie ihnen entgegen. Doch nicht, wie Jen vermutet hätte, gegen die Contego-Sphäre. Stattdessen jagte sie die verdichtete Kraft in den Boden. Splitter spritzten in die Höhe und donnerten gegen den Schutz.

»Wenn ihr glaubt, …«

Der Schlag von Max traf sie gegen die Schläfe. Mit verdrehten Augen kippte Chloe hintenüber.

»Kann bitte jemand den Schlafzauber neu manifestieren?«, bat Max.

Da sein eigener Essenzstab von Chloe vernichtet worden war, konnte er keine Zauber mehr im Inneren von Gegenständen oder Körpern wirken. Jen kam der Aufforderung nach, als Alex gerade mit Kyra neben ihnen eintraf.

»Was ist passiert, geht es dir gut?«, fragte er.

»Alles bestens«, beschwichtigte Jen. »Chloe hat es nur irgendwie geschafft, den Schlafzauber zu neutralisieren.«

»Wie?«, hakte Wesley sofort nach.

Sicherheitshalber blickte er auf den winzigen, tränenförmigen Anhänger, der an einem Lederband um seinen Hals hing. Das Wasser darin war von Alana Franke magifiziert worden. Es zeigte an, ob sie aktuell den guten oder bösen Wesley vor sich hatten.

»Also, ich habe den Zauber nicht destabilisiert«, erklärte er.

»Niemand hat das«, beschwichtigte Jen. »Schaut her. Agnosco!«

Um Chloe herum entstand eine Lohe aus glitzernder Essenz, in der ein Symbol schwebte.

»Geschickt«, beschied Max. »Ein Zauber in den Knochen eingeritzt, der durch bestimmte Trigger-Magie ausgelöst wird. Als wir sie in den Schlaf versetzten, hat ihre Essenz automatisch das auf dem Knochen aufgebrachte Symbol ausgelöst. Das wiederum war dazu geschaffen, den Zauber zu neutralisieren.«

»Lass mich raten, solche hast du auch?«, hakte Alex sofort nach.

»Ein paar davon, stimmt.«

»Cool. Kann ich auch welche haben?«

Jen versuchte gar nicht erst, den Reflex zu unterdrücken und verdrehte die Augen. »Echt jetzt? Du willst dir magische Symbole in die Knochen ritzen lassen?«

»Warum nicht? Du siehst doch, dass es im Notfall helfen kann.«

»Vielleicht schieben wir diese Diskussion auf einen anderen Tag«, warf Wesley ein, »auch wenn ich der Meinung bin, dass dein dominantes Auftreten gegenüber Alex in einer passiv-aggressiven zwischenmenschlichen Dauerinteraktion münden könnte.«

Verdutzt betrachtete Alex den Psychologen. »Hä?«

»Er will sagen, dass du die ganze Zeit trotzen wirst, wenn ich dich weiter so hart anfasse.« Jen grinste frech.

»Oh nein, das macht gar nichts. Sie soll mich hart anfassen. Ich mag …«

»Stopp«, unterbrach ihn Jen. »Das ist wieder so ein Moment, in dem du dein eigenes Loch buddelst.«

Als Max den grinsenden Alex betrachtete, schlich sich Traurigkeit in seinen Blick. Vermutlich hatte Kevin schon lange nicht mehr befreit gelacht.

»Wie lange haben wir?«, fragte Wesley.

»Richtig.« Jen richtete ihre Aufmerksamkeit auf Chloe und den magischen Kreis. »Die Zuflucht wird in etwa sieben Stunden den nächsten Sprung durchführen. Bis dahin sollten wir fertig sein. Andernfalls müssen wir uns etwas einfallen lassen.«

»Nikki und Maddison erfahren bei ihrer Rückkehr, wo wir sind, sie werden uns notfalls helfen«, merkte Kyra an. »Falls sie rechtzeitig zurück ist.«

»Dann sollten wir beginnen«, sagte Wesley. »Denn ich habe eine Menge Kraft in den Zauber fließen lassen. Für die nächsten Tage kann ich das nicht wiederholen.«

Sie nahmen an den gegenüberliegenden Markierungen der vier Himmelsrichtungen Aufstellung. Alex gegenüber von Jen, Max gegenüber von Kyra. Einzig Wesley musste sich innerhalb des Kreises befinden und seine Fingerspitzen an Chloes Schläfe legen. Sie schwebte exakt im Zentrum.

»Revelio Veritas«, sprach Wesley die auslösenden Worte.

Eine Essenzlohe entstand über ihm und Chloe, tanzte über die magischen Symbole des Kreises und brachte die Flüssigkeit in einer Phiole zum Leuchten.

»Revelio Anima«, ergänzte Jen.

Magenta erhellte den Nachthimmel, als Flammenschwingen in die Höhe schossen und ein weiteres der Gefäße zum Leuchten brachten.

»Revelio Anima Noctis«, rief Alex.

Bernstein floss über die Linien und schoss in ein weiteres Gefäß.

»Revelio Memorum«, sprach Max.

Rötliche Essenz zerfaserte und fuhr so wuchtig in eines der Gefäße, dass dieses beinahe in einem Splitterregen aufgegangen wäre.

»Revelio Aeternum«, vollendete Kyra.

Eine undefinierbare Essenz sprang aus dem Wechselbalg und fuhr in das letzte Gefäß ein. Ein Geschöpf wie Kyra vermochte aus eigener Kraft keine Magie zu wirken, es sei denn, sie kopierte einen Magier bis auf die tiefste Ebene. In diesem Fall war die Lösung jedoch einfacher. Kyra trug ein Bernsteinarmband, das Tilda befüllt hatte, und löste die Magie mit den Worten aus.

Die unterschiedlichen Essenzen loderten in allen vier Himmelsrichtungen und umgaben Wesley und Chloe, die wie zwei Sandkörner in einem Wüstensturm wirkten. Ihre Haare lohten, die Haut schien sich aufzulösen, Schreie erklangen. Jen konnte nicht sagen, wer von beiden sie ausstieß, sie klangen fremd und urtümlich.

»Sie wehrt sich«, brachte Wesley schließlich hervor.

Jen fragte sich, welche Vorkehrungen Merlin noch getroffen hatte, um seine Jünger im Fall der Fälle zu schützen. Waren es weitere eingeritzte Symbole auf dem Knochen?

Bei ihrer Reise in die Vergangenheit hatten sie beobachtet, wie Leonardo da Vinci solche auf einem der Knochen von Rasputin angebracht hatte, damit dieser seine Gestalt nicht länger wechseln konnte. So war aus dem Wechselbalg endgültig der Mensch geworden. Gebunden an eine einzelne Gestalt war er gestorben und so auch wiedergeboren worden.

Symbole auf dem Knochen schienen eine ganz spezielle Macht zu besitzen, die weit über normale Zauber hinausging.

»Du musst sie bezwingen«, krächzte Alex.

Sein angestrengtes Gesicht ließ Jen stutzen. Auch Max und Kyra wirkten, als stemmten sie sich mit aller Kraft gegen etwas. Sie selbst fühlte sich leicht und unbeschwert, ihre Essenz schien nicht zur Neige zu gehen.

»Halte … nicht lange durch«, brachte Wesley hervor.

Sie konnte nicht eingreifen, ihm nicht helfen. Er war das Schlüsselelement des Zaubers, seine besondere Gabe. Nur er konnte Chloe zurückführen, die Reise auslösen. Eine gänzlich neue Form des Memorum Excitare, wie es auch durch Mentigloben durchgeführt wurde.

Kyra blinzelte, ihre Lider flatterten.

Alex keuchte, ein Schweißtropfen glitt über seine Stirn.

Max ballte die Hände, schien dieses Mal jedoch nicht bereit, auch nur einen Zentimeter zurückzuweichen. Er schleuderte noch mehr seiner Essenz zu dem Gefäß, fest entschlossen, bis ans Limit zu gehen.

Und darüber hinaus?

Er musste es nicht herausfinden. Wesley erlangte die Oberhand, Jen konnte es spüren. Chloes neongrüne Flammen wurden durchsichtiger, unterwarfen sich Wesleys tobendem Silberglanz.

Die Umgebung schien sich in einen rotierenden Kreisel zu verwandeln, die Zuflucht veränderte ihre Position, die Ebene war oben und unten, überall zugleich. Aus dem Nichts erschien Alex‘ Mum, neben ihr die Schattenfrau, dazwischen Aleister Crowley.

Längst hatte Kyra das Bewusstsein verloren und schwebte auf ihrer Position, Alex hatte die Augen verdreht, nur noch das Weiß war darin zu sehen. Dann erschlaffte auch er. Max brüllte auf, als Edison neben ihm erschien.

Jen begriff.

»Lass los, Max. Es sind nur Erinnerungen. Der Zauber bringt sie hervor, Splitter all dessen, was wir erlebt haben.«

Max schaute sich noch einmal um, betrachtete Edison eingehend und schluckte. Er nickte mit glitzernden Augen, dann ließ er los. Ohne Bewusstsein stieg er empor.

Damit war sie die Einzige, die noch stand.

Ein Wabern glitt über die Ebene. Im nächsten Augenblick war sie befüllt mit Abertausenden von Menschen. Frauen, Männer, Kinder in der Kleidung unterschiedlicher Epochen.

»Erinnerungen«, flüsterte Jen. »Aus so vielen Leben.«

Sie erkannte einen Mann in Frack und Zwirn, passend für einen Nachtclub in den 1920ern in Chicago gekleidet, dazwischen einen Unbekannten in arktischer Ausrüstung, das Gesicht von Raureif bedeckt. Ganz vorne standen Jana und ihre Mum, das ewige Mahnmal für die Kraft des Drachen in ihr. Sie sah Clara, daneben eine Frau in Lendenschurz, deren Haut von dunklen Symbolen bedeckt war.

»Du bist eine Drachenreiterin«, flüsterte Jen. »Ich möchte dich kennen, euch alle kennen. All diese kostbaren Erinnerungen.«

Die Frau lächelte.

Jen konnte es spüren. Die Wucht der Erinnerung, den Zipfel so vieler Geheimnisse, vergessener Tragödien und gewonnener Schlachten.

»Ja, bald.«

Sie ließ los.

Und der Zauber trug sie fort in die Erinnerung von Chloe.
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Bilder und Szenen huschten an Jen vorbei, als sie in Chloes Erinnerung stürzte. Was immer Wesley auch geplant hatte: Etwas schien nicht ganz so geklappt zu haben wie erhofft.

 

… weite Augen blickten panisch in die Höhe, bohrten sich in ihre Seele. Doch es war zu spät, die Entscheidung in einer einzigen Sekunde getroffen worden. Liam fiel. Die scharfkantigen Felsen glitten an ihm vorbei, er ruderte mit den Armen, die Augen weit aufgerissen. Sein Blick veränderte sich. Er konnte es nicht glauben, schob die Tatsache von sich, dass alles vorbei sein mochte. Sein Gesicht war ebenmäßig hübsch, die Sommersprossen verliehen ihm etwas Jungenhaftes. Er war ein Teenager gewesen, als all das geschehen war. Der Angriff auf Jamie, Chloes Bruder, der diesen das Leben gekostet hätte, der Kampf an der Schlucht, Liams Tod, weil Chloe ihn losgelassen hatte.

Sie stand am Rand des Abgrunds und blickte Liam hasserfüllt hinterher.

Sie stand am Rand des Abgrunds und blickte Liam traurig hinterher.

Für eine Sekunde gab es Jens Freundin zweimal. Doch der Augenblick verging.

 

… Jamie lag in seinem Krankenbett. Das Piepsen der Geräte umgab ihn wie die ewige Symphonie eines gnadenlosen Orchesters. Chloe stand neben ihm, betrachtete ihren kleinen Bruder, dessen Leben vorbei war. In ihrer Hand hielt sie den Essenzstab, dazu bereit, die Regeln zu brechen und mit einem Zauber wenigstens ein paar Minuten zu erkaufen. Sie würde ihn zurückholen und gegen jeden Ordnungsmagier verteidigen, der ihn wieder in das Koma schicken wollte. Ja, sie würde ihm helfen. Alles andere war grausam.

Nacht wurde zu Tag wurde zu Nacht.

Sie tat es nicht. Hatte es nie getan. Hatte ihr der Mut gefehlt? Jen konnte die Gefühle ihrer Freundin nicht greifen. Einiges kam von alleine, schließlich war sie Teil von Chloes Erinnerung, doch anderes blieb ihr verborgen.

Was wäre geschehen, hätte Chloe es damals versucht? Hätten Leonardo, Johanna, Tomoe und die anderen auf die Einhaltung der Regeln bestanden?

Wieder flimmerte es.

Chloe starrte wütend auf ihren Bruder, dessen Schicksal sie ändern wollte, es aber nicht durfte.

Chloe starrte voller Liebe auf ihren Bruder, dessen Schicksal sie ändern wollte, es aber nicht durfte.

Die Aufsplittung hielt für einige Sekunden, doch auch dieses Mal wurden beide Chloes wieder zusammengezogen, verschmolzen zu einer einzigen Person.

Erst jetzt erkannte Jen Alex, Kyra und Max, die um sie herum schwebten. Alle drei waren noch immer ohne Bewusstsein und sie fragte sich, ob es der Drache in ihr war, der sie vor den Folgen des Zaubers schützte.

 

… das Zimmer war leer, bis auf Chloe und Bran.

»Was ist deines Glückes Pfand?«, fragte der Mann, dessen Augen so milde wirkten, jedoch absolute Grausamkeit verbargen.

Das kalte Neonlicht fiel herein, die Gespräche von Ärzten und Schwestern waren im Hintergrund zu vernehmen.

In diesem Augenblick wollte Chloe nichts sehnlicher, als ihrem Bruder zu helfen. Er sollte lachen, leben, tanzen, all die Dinge kennenlernen, die ihm verwehrt worden waren. Ja, er war ihr Glück. Doch war sie bereit dazu, die Regeln zu brechen? Und welche Folgen hatte es? Was bedeutete ›Pfand‹?

Andererseits: Spielten die Fragen eine Rolle? Jamie starb. Er würde den Morgen nicht mehr erleben. Ein einzelner Mensch mochte für die Unsterblichen im großen Ganzen unbedeutend sein, wo doch täglich Schattenkrieger bekämpft wurden und das Schicksal der magischen Welt auf dem Spiel stand. Doch für Chloe war er die Welt.

Und was machte es schon, wenn die Regeln ein einziges Mal gebrochen wurden, wenn sie sich auf den Pakt einließ? Sie konnte spüren, dass Brans Band ein starkes war. Er würde etwas von ihr verlangen, sie musste einen Teil von sich abgeben. Jeder Pakt verlangte ein Opfer. In ihrem Fall war es simpel: Freiheit.

Das, was Chloe nach Jamie am wertvollsten war. Nicht umsonst hatte sie sich niemals angepasst, hatte stets ihren eigenen Weg beschritten. Doch wenn sie den Bund einging, würde sie das verlieren.

War sie bereit, ihre Freiheit zu opfern?

Ja!

Die Antwort stand ihr klar vor Augen. Sie würde ihr eigenes Leben für Jamie opfern, jederzeit. Was war da schon Freiheit. Sie hatte ihre Jahre gelebt, jetzt war er an der Reihe. Dafür ordnete sie sich auch unter.

»Tu es nicht«, flüsterte Jen. »Du gibst nicht nur dein Leben auf, durch deine Hand werden Unschuldige sterben. Brüder und Schwestern von anderen.«

»Sie kann dich nicht hören.« Wesley stand plötzlich neben ihr. »Noch ist die Teilung nicht erfolgt, wir sind zum Zuschauen verdammt. Es wird sich wiederholen, was geschehen ist.«

Chloe hatte ihre Entscheidung getroffen.

»Was ist deines Glückes Pfand«, fragte Merlin erneut, er erhob die ausgestreckte Hand.

Mit einem letzten Aufatmen ergriff Chloe sie und sagte: »Jamie.«

»So sei es.«

Merlin lächelte. Obwohl Jen äußerlich keinem von beiden etwas ansah, spürte sie doch, wie sich die Wirklichkeit veränderte. Das Sein selbst erzitterte, als eine uralte Kraft den Pakt schmiedete, ein Band, das nicht gebrochen werden konnte. Es sei denn, man opferte das Pfand.

Die Luft erzitterte.

Chloe blickte stolz zu Merlin, dem sie sich mit ganzer Seele verschrieben hatte.

Chloe blickte entsetzt zu Merlin, dem sie sich mit ganzer Seele verschrieben hatte.

»Veritas Anima«, erklang Wesleys Stimme. »Veritas Noctus Anima. Zwei Seiten, zwei Entscheidungen. Was war, wird erneut geschehen, was sein wird, ist unklar. Es liegt an dir, Chloe O’Sullivan.«

Beide Versionen hielten sich die Schläfen, stöhnten schmerzerfüllt auf und taumelten. Alex öffnete ruckartig die Augen, schwebte langsam auf das graue Linoleum des Krankenhausbodens.

»Was ist passiert?«, fragte er verwirrt.

»Wie immer hast du das Beste verschlafen«, entgegnete Jen.

Auch Kyra kam auf und erhielt ihr Bewusstsein zurück, Max bildete den Abschluss.

»Damit ist der Zauber vollendet«, erklärte Wesley. »Die Trennung ist eingeleitet, ab jetzt gibt es kein Zurück mehr.«

Risse bildeten sich auf der Wand des Krankenhauszimmers, verästelten sich, wuchsen weiter. Ohne ein Geräusch zu machen, verschwanden Jamie und Merlin. Sie waren nur Statisten gewesen, die den Augenblick von Chloes größtem Fehler erneut durchgespielt hatten.

»Was passiert jetzt?«, fragte Jen.

»Chloes Reise beginnt«, erklärte Wesley mit klarem Blick und Entschlossenheit. »Es hat funktioniert. Jetzt hängt es von Chloe ab.«

»Aber wieso sollte sie dieses Mal einen anderen Weg wählen?«, fragte Jen. »Das hier waren einfach Wiederholungen, die nacheinander abgelaufen sind.«

»Dieses Mal sind wir dabei«, erklärte Wesley. »Und wir werden Chloe eindeutig die Richtung weisen, Denkanstöße geben und sie dabei unterstützen, final den richtigen Weg zu beschreiten.«

»Klingt alles ziemlich einfach.« Alex deutete auf die Risse. »Aber warum haben wir hier gleich eine Spider-App im Großformat?«

»Dieser Teil endet, damit die Reise beginnen kann«, erklärte Wesley. »Schau nicht so, ich kann auch nur auf das reagieren, was geschieht. Normalerweise schnippe ich mit dem Finger und es geht auf die Reise, doch hier ist alles von dem Zauber definiert und gelenkt. Ich habe wenig Einfluss.«

»Worte, die mir gar nicht gefallen«, sagte Alex. »Meist geht danach alles schief.«

Die Schwärze wuchs abrupt an, grub sich in jeden Winkel der Erinnerung und schlug die Wirklichkeit in Stücke.
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Das Eintauchen in den Dschungel erwies sich als Herausforderung. Dichtes Blätterwerk bildete eine natürliche Barriere. Tomoe schob die Hindernisse kontinuierlich beiseite, während Anne kurzerhand mit dem entflammten Säbel auf den Schutzwall einhieb.

Irgendwann, die Sonne stand hoch am Himmel, erreichten sie einen Bach, der sich plätschernd durch den Dschungel schlängelte. Findlinge ragten zwischen Laub empor, Lianen hingen herab bis ins Wasser.

»Idyllisch«, merkte Tomoe an.

»Warte, bis die Nacht hereinbricht«, gab Anne zu bedenken. »Dann kommen die Raubtiere aus ihren Höhlen und aus einem Idyll wird eine Hölle für all jene, die nicht darauf vorbereitet sind. Ich spreche aus Erfahrung.«

»Nach deiner Gefangenschaft?«

»Ich musste überleben«, erwiderte die ehemalige Piratin kurz angebunden. »Und ich tat, was dafür nötig war. Glücklicherweise hatte ich noch das ein oder andere Artefakt bei mir.«

»Das du im Kerker gefunden hast?«

»Du stellst wirklich zu viele Fragen.« Anne schürzte die Lippen in einem sphinxhaften Grinsen.

Sie folgten dem Bachlauf und erreichten eine Lichtung. Hier gabelte sich der Weg.

»Tja, sagt uns dein toller Zauber, in welcher Richtung es weitergeht?«, fragte Anne.

Samuel trat mit zusammengekniffenen Augen an den Rand der Lichtung. »Da ist etwas.«

Tomoe folgte seinem ausgestreckten Finger mit dem Blick und glaubte, dunkles Gestein durch das Grün zu erkennen. »Damit hätten wir ein erstes Ziel.«

Ohne zu warten, folgte sie dem Pfad. Die Schritte von Anne und Samuel hinter ihr nahm Tomoe kaum wahr. Etwas zog sie auf das Gestein zu, auf das Bauwerk im Dschungel. Da war ein vertrauter Ruf, den sie nicht zum ersten Mal vernahm.

»Willst du deine Gedanken vielleicht teilen?«, fragte Anne, nachdem sie aufgeschlossen hatte.

Doch eine Antwort war nicht nötig. Sie erreichten ihr Ziel innerhalb weniger Minuten und blickten auf einen gewaltigen Tempel, der mit japanischen Tempelwächter-Statuen in Form dämonischer Löwen aus weißem Gestein bedeckt war.

»Hübsch«, kommentierte Anne. »Und was für ein Zufall, dass wir genau hier auf einen japanischen Tempel stoßen.«

»Kein Zufall.« Tomoe versuchte, den Schock zu verarbeiten, der sie beim Anblick des Bauwerks erfasst hatte. »An diesem Ort habe ich einst den ersten Kampf bestritten. Danach folgte mein Weg als Kriegerin.«

Sie ging auf geradem Weg zur Tür.

»Wie es scheint, sind wir nicht erwünscht.« Anne deutete auf eine schimmernde Barriere, wie aus goldenem Nebel gesponnen, die sich vor ihr und Samuel aufgebaut hatte.

»Ich werde alleine nachsehen«, sagte Tomoe, bevor Anne auf andere Ideen kommen konnte.

Sie wollte nicht, dass sie sich die Mächte dieses Eilands zum Feind machten. Wenn der Ort für sie erschaffen worden war – und sie glaubte keinen Augenblick an etwas anderes –, sollte sie ihn betreten. Es wäre nicht die erste Prüfung, der sich Tomoe stellte.

Die Flügeltür bestand aus einem gewaltigen Löwenkopf, der sich teilte, als sie aufschwang. Der Geruch nach Kirschblüten und Lavendel stieg ihr in die Nase und ließ Erinnerungen auflodern wie die Feuer, die in zahlreichen Tonschalen entzündet worden waren und die Begrenzungen des Weges markierten.

Bernstein schwebte in der Luft, angefüllt mit der Essenz, die von den Magiern gegeben worden war, damit die einfachen Menschen an diesem Ort lernen konnten. Hier wurden Krieger erschaffen. Sie war einst eine davon gewesen.

Und wie nicht anders zu erwarten, schwebte er im Schneidersitz, über einem magischen Kreis, entrückt von allen weltlichen Eindrücken.

»Sensei Yamamoto«, Tomoe verneigte sich respektvoll.

Solange sie nicht wusste, was diese Scharade zu bedeuten hatte, musste sie vorsichtig sein. Es war ein Gang über hauchdünnes Eis, unter dem Kälte und Raubtiere lauerten.

Die Augen des Alten öffneten sich. Äußerlich mochte er einem Mann in den Fünfzigern ähneln, doch er war weitaus älter – ein Unsterblicher war er allerdings nicht. Die einfarbige Robe war in Weiß gehalten und bestickt mit den Symbolen des Tempels.

»Tomoe-chan.« Der Sensei schwebte zu Boden.

Seine Beine entfalteten sich mit einer Agilität, die sein vorgegaukeltes Äußeres entlarvte.

In diesen Hallen hatte sie ihren Kampf bestritten und gewonnen, war als vollwertige Kriegerin hinausgezogen in die Schlacht. Mit dem Katana hatte sie sich Nimag-Armeen angeschlossen und für Dinge gekämpft, die ihr damals wichtig erschienen waren. Viele Jahre lang hatte sie sich gefragt, warum die Zitadelle ausgerechnet sie zur Wacht berufen hatte.

»Ich sehe die Zweifel in dir, so viele Zweifel.« Die Stimme Yamamotos war brüchig, wie jahrhundertealtes Pergament. »Ein Krieger kann seine Waffe nicht führen, wenn die Zweifel ihn straucheln lassen.«

»Wenn du eine Illusionierung bist, dann wahrlich eine ausgezeichnete. Holst du die Worte aus meinen Erinnerungen?«

Der Sensei lachte. »Diese Insel verbindet, was war und was ist. Ich weiß nicht, wann du hier sein wirst, doch ich bin das Jetzt. In einigen Jahren werde ich gegangen sein, doch du wirst noch immer Schlachten schlagen. So zumindest dachte ich.«

War das tatsächlich möglich?

Ein Ort, der als Brücke diente. Der für den, der ihn besuchte, etwas aus der Vergangenheit hervorholte?

»Fragen, Zweifel, Unsicherheit.« Der Sensei ließ seinen Krückstock auf den Boden donnern und kam auf sie zu. »Was ist nur geschehen, dass deine Seele ihren Halt verloren hat?«

»Gefangenschaft«, entschlüpfte es Tomoe, obgleich sie noch immer Zweifel plagten. War das alles hier ein perfektes Trugbild?

»Du wurdest dazu ausgebildet zu bestehen.« Er umkreiste sie. »Ich sehe die Quelle der Magie in dir. Nach allem, was ich weiß, kann das nur eines bedeuten.« Er blieb zwei Armeslängen vor ihr stehen. »Du wurdest zu einer Frau von ewigem Leben.«

»Relativ betrachtet«, korrigierte Tomoe. »Ein Schwert kann mich töten. Gefangenschaft brechen.«

»Wie es geschehen ist.«

»Eine Ewigkeit im absoluten Nichts.«

»Ausflüchte.« Wieder sauste das Holz auf den Boden, hallte das Klack gnadenlos im Tempel. »Was auch war, es ist Vergangenheit und damit nicht länger Teil des Hier und Jetzt.«

»Worte von einem Mann aus einer zurückliegenden Zeit.«

»Falsch.« Die Spitze donnerte auf den Boden. »Das hier ist die jetzige Zeit, ein Verbund. Meine Worte sind für dich das Jetzt, dieser Ort ist für uns beide die gegenwärtige Zeit.«

Einmal mehr hatte er sie mit seiner Logik geschlagen. Darin war er so verdammt gut.

»Und ist alles, was geschehen ist, nicht Teil des Lebens? Ich kann nicht einfach vergessen, was sie mir angetan haben.«

»Du solltest nicht vergessen!« Sensei Yamamoto stöhnte wütend auf. »Wo ist die Kriegerin, die ich aus dem Kind geformt habe?! Mach dir die Niederlage zu Eigen, lass sie zu deiner Kraft werden. Hole dir die Kontrolle zurück und stelle dich dem Feind.«

»Es gibt Regeln.«

»Du lebst nur nach den Regeln der Kriegerin, die in diesen Mauern erschaffen wurde. Die Zitadelle wusste das, als sie dich auserwählt hat.«

»Aber … Woher weißt du …?«

»Eine Brücke«, sagte er nur. »Hier wird sich entscheiden, ob du untergehst oder für jene kämpfst, die auf dich zählen.«

In einer wirbelnden Bewegung schlug er zu.

Das Holz traf Tomoe in den Magen, ließ sie keuchend zurücktaumeln. »Ich werde nicht …«

Ein weiterer Schlag riss ihr die Worte von den Lippen.

»Dann wirst du sterben. Das hier ist der eine Kampf, der entscheidet, ob du auf die Schlachtfelder ziehst.«

»Potesta!« Nichts geschah.

»Deine Magie hat in diesen Hallen keine Wirkung. Doch ich werde dir einen Aufschub gewähren. Dort hinten«, er deutete auf eine Truhe neben dem Altar, »liegt deine Rüstung, deine Waffe. Hole dir beides, bevor die letzte Kirschblüte fällt.«

Erst jetzt erkannte Tomoe die kunstvolle Malerei eines solchen Baumes auf der Innenseite der Decke. Blätter lösten sich und regneten herab, samtig weich.

»Kämpfe oder stirb!«

Tomoe rannte zur Truhe.
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Das Katana sang.

Die silberne Klinge zerteilte die letzte Kirschblüte und hätte Tomoe mindestens einen tiefen Schnitt zugefügt. Doch sie war bereit. Die Rüstung saß fest, die Armschiene stoppte den Angriff. Funken tanzten.

»Eine verzweifelte Verteidigung«, kommentierte der Sensei.

Ihre eigene Waffe fuhr zögerlich durch die Luft, fast schon vorsichtig. Sie wollte nicht verletzen, keinen Schaden zufügen. Mit wenigen Schritten war Tomoe außerhalb der Reichweite ihres Gegners.

»Bereits drei Attacken hast du verschwendet.«

Elegant und kraftvoll wie ein Krieger in seinen besten Jahren sprang Sensei Yamamoto in die Höhe, vollführte eine Drehung in der Luft und schlug erneut mit dem Katana zu. Dieses Mal parierte Tomoe Klinge mit Klinge. Ein schabendes Geräusch ertönte, als beide Waffen voneinander abglitten.

Instinktiv wollte sie vorformulierte magische Worte rufen, ihre linke Hand begann bereits mit der Erschaffung eines Symbols, doch das war nutzlos, wie sie sofort bemerkte. Ihr Sigil war fort. Sie konnte es nicht spüren, das vertraute Glimmen, die urtümliche Kraft.

Der Schreck darüber hätte sie beinahe einen Arm gekostet, denn Sensei Yamamoto schlug erbarmungslos zu.

»Ein Krieger muss sich jeden Kampf zu eigen machen, jede Waffe akzeptieren, wie auch den Verlust einer solchen«, wies er sie auf all ihre Fehler hin.

Es waren die alten Worte, wie sie sie von Papierrollen erlernt hatte. »Ich gehe meine eigenen Wege.«

»Und mit so viel Erfolg.« Er schlug zu, doch während sie noch parierte, trat er ihr gegen das Knie.

Der Schmerz ließ sie keuchend zusammenbrechen. Trotz der beweglichen Rüstungsschilde blieb das Knie eine Schwachstelle. Damals wäre ihr ein solcher Fehler nicht unterlaufen. Auch nach ihrer Wiedergeburt als Unsterbliche nicht. Doch seitdem war viel geschehen.

Sie hatten sie eingesperrt, in der absoluten Schwärze vegetieren lassen und das über viele Jahre. Für sie. Gedemütigt, geschlagen, gebrochen. Ohne zu zögern hatte Tomoe sich den Schattenkriegern entgegengestellt, um sie zu stoppen. Eine gute Tat. Doch der Preis war mehr gewesen, als sie zu zahlen bereit war.

»Deine Schwäche wird in jedem deiner Blicke deutlich, in jeder deiner Bewegungen.« Wieder sauste das Katana heran. »Du bist weich. Du bist eine Schande. Für mich und für die Zitadelle.«

Die Worte schnitten in ihr Fleisch, schlimmer als jedes Katana es je zu tun vermochte. »Ich weiß!« Ihre Stimme war das Brüllen eines verwundeten Tieres.

»Dann hör auf damit!«, peitschten die Worte von Sensei Yamamoto zurück. »Es ist deine Entscheidung. Du lebst, du bist gesund, du lenkst dein Leben frei. Das ist mehr, als du damals tun konntest, mehr, als vielen anderen erlaubt ist. Lass die Vergangenheit hinter dir, streife sie ab und erneuere dich.«

Beinahe hätte sie gelacht. »Ja, mit Leichtigkeit.«

»Eine Wiedergeburt ist niemals ohne Schmerzen möglich.«

Seine Schläge kamen so schnell, dass sie nur noch ausweichen konnte. Ihre Rüstung wurde frontal getroffen, die Wucht trieb sie zurück. Das Katana hinterließ Kerben in dem Schutz, die Spitze strich über ihre Wange und erschuf eine Wunde. Fassungslos berührte Tomoe die Stelle. Die rote Flüssigkeit benetzte ihre Finger.

»Du hast dich in der Sicherheit eines falschen Weges versteckt und vergessen, dass du noch immer genauso verwundbar bist wie zuvor.« Ein weiter Schlag donnerte heran, ließ ihre Rüstung erzittern, ein Teil davon zersprang. »Schutz ist immer nur eine Illusion.«

Sie hasste seine Worte, gerade weil er recht hatte. Die Zahlen der Aktien, das Glas des Büros, der Beton des Wolkenkratzers in London hatten ihr eine Sicherheit vorgegaukelt. Der Krieg war außerhalb weitergegangen, doch nicht in ihrer kleinen beschaulichen Welt.

Der Sensei holte aus und zertrümmerte ihre Rüstung, trieb sie mit Schlägen zurück und ließ die Klinge über ihre Brust fahren. Der Schmerz war grausam. Tomoe kauerte auf dem Boden, ihre Gedanken eine Abfolge aus Bildern und Gefühlen.

Ja, die kleine beschauliche Welt, die sie beschützt hatte. Und unmerklich, über die Wochen und Monate, war diese Welt zu einem Gefängnis geworden. Mauern, die sie nicht mehr verlassen konnte, ängstliche Blicke über die Schulter und sich ständig erneuernde Schutzzauber. Längst wusste sie nicht mehr, was im Castillo vor sich ging.

»Ich hätte es verhindern können«, begriff sie.

Niemals wäre es ihr verborgen geblieben, wenn Freunde zu Feinden wurden. Die Änderung in der Gestik, in den Emotionen, sie spürte so etwas. Ihre Freunde hatten ihre Hilfe benötigt. Doch jetzt war es zu spät. Niemand konnte die Geschichte verändern.

»Nein«, flüsterte sie.

»Dann mag der Weg der Kriegerin enden.« Der Sensei holte zu seinem letzten Schlag mit dem Katana aus.

Die Klinge fuhr herab, um Tomoes Weg zu beenden und mit ihm den Dienst in der Zitadelle. Doch wo das Silber auftraf, sprühten nur Funken. Tomoe hatte sich zur Seite gerollt, kam taumelnd auf die Beine.

»Ich brauche keine Rüstung.« Zum ersten Mal seit vielen Jahren spürte sie etwas in sich, von dem sie geglaubt hatte, es vergessen zu haben: Selbstbewusstsein, das Wissen um ihre eigene Stärke.

Sie griff nach dem Brustschild der Rüstung und blockte den nächsten Schlag ab. Eine Rolle vorwärts, ein Handgriff, das Katana lag wieder fest in ihrer Hand. Mit jeder Bewegung, jedem Schlag, jedem Schritt, jeder Attacke kehrte die Erinnerung ihrer Muskeln zurück. Tomoe hatte nie verlernt zu kämpfen.

»Ah, mag noch ein letzter Funke in diesem alten Leib stecken?« Sensei Yamamoto ließ eine seiner Brauen in die Höhe wandern. »Nicht gut genug!«

Und der wahre Tanz begann.

Das Ballett der Klingen und Stiche, des Abtauchens und Wegdrehens.

Wie oft hatte sie nach dieser Choreographie getanzt, mit anderen Schülern oder Ausbildern. Nach den ersten Jahren hatte Sensei Yamamoto übernommen.

»Warum ich?«, fragte sie.

»Weil du die Vielversprechendste warst«, sagte er leichthin zwischen einer Attacke und einer Parade. »Ich sah das Feuer der Kriegerin in dir, doch da war mehr. Du hast jeden Kampf bestritten, als ginge es um das Schicksal der Welt. Doch niemals hast du jemanden gedemütigt, niemals unnötig Gewalt angewendet oder gefoltert. Es gab andere.« Für eine Sekunde lag ein Lächeln auf seinem Gesicht. »Ich sah dich eines Tages unter dem Kirschblütenbaum tanzen. Am Ende war jede einzelne davon zerteilt, keine kam an dir vorbei.«

Sie erinnerte sich an jenen Tag. Mit geschlossenen Augen hatte sie sich dem Sein selbst überlassen. Jedes Kirschblütenblatt hatte Wellen geworfen, die sie hatte fühlen können.

»Meine Enttäuschung über das, was aus dir geworden ist, könnte nicht größer sein.«

Die Worte besaßen die Wirkung eines Vorschlaghammers, der die Erinnerung zerschmetterte wie ein gläsernes Bild.

»Wer bist du?«, fragte Sensei Yamamoto.

»Tomoe Gozen.«

»Und was bist du?«

»Onna Bugeisha, Kriegerin auf dem alten Weg.«

Die Worte, vor einer Ewigkeit gesprochen, flossen über ihre Lippen und ließen ihre Bewegungen flüssiger werden, die Schläge präziser, die Attacken punktgenau.

Minutenlang war nur das Singen der Klingen zu hören. Kein Atemzug, kein störender Laut. Ein Tanz in Stille.

Dann, endlich, gelang es Tomoe, die Deckung des Sensei zu unterlaufen. Er verlor das Katana, kämpfte jedoch mit seinem Stock weiter. Sie verbot sich jeden Triumph.

»Alles kehrt zurück an seinen Platz.« Der Sensei lächelte.

Sie schlug ihm den Stab aus der Hand, die Klinge des Katana hielt wenige Zentimeter vor seiner Kehle inne.

Die Zeit schien stillzustehen.

»Wirst du es zu Ende bringen?«, fragte er.

»Das ist nicht nötig«, erklärte Tomoe mit klarer Stimme. »Ich entscheide selbst über mein Leben.«

Der Sensei lächelte. Wärme trat in seine Augen. »Es war mein größter Wunsch zu sehen, was aus dir werden wird. So mag dein Weg neu beginnen.«

Ein Windstoß fuhr durch den Raum.

Und wo Yamamoto gestanden hatte, wirbelten Kirschblütenblätter durch die Luft.

Tomoe blieb allein zurück.

Sie lächelte.
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Der Todeszauber flirrte durch die Dunkelheit und riss das Leben aus einem überraschten Lichtkämpfer heraus. Für einige Sekunden starrte er fassungslos auf Chloe, bevor sein Blick von ihr abglitt und ins Nichts überging. Sein Körper schlug auf dem Boden auf, mit einem dumpfen Geräusch, das Alex den Magen umdrehte.

»Das war Dion. Ich kannte ihn«, hauchte er. »Hab mich schon gefragt, was aus ihm geworden ist.«

Der Knoten in seiner Brust wog schwer wie ein Steinbrocken.

Chloe hingegen wirkte zufrieden. Sie blickte hinab auf den Toten und stieg die Treppen vom Turm hinunter. Zumindest eine von beiden.

»Was habe ich nur getan?«, hauchte die gute Version mit tränenverschleiertem Gesicht. »Dion, bitte nicht. Das kann nicht sein.«

»Es war nur einer von vielen«, erklärte Max gnadenlos.

Beinahe hätte Alex ihn angefahren, doch still zu sein, aber er besann sich eines Besseren. Sie mussten Chloe aufrütteln.

»Von sehr vielen«, ergänzte Alex mit einem Krächzen.

Chloe sank wimmernd zu Boden.

»Ah, richtig, ich habe da was vergessen«, verkündete ihr dunkles Spiegelbild. Den Essenzstab in Händen kehrte sie zurück. »Potesta.«

Der Schlag traf Wesley und warf ihn über die Zinnen.

»Schade, dass euch hier nichts passieren kann«, kommentierte sie. »Aber du, Weichei, kommst jetzt mit.«

Sie riss ihren Zwilling an den Haaren in die Höhe und schleifte ihn hinter sich her.

Alex setzte zur Verfolgung an und konnte sich im letzten Moment vor einem gewaltigen Kraftschlag zur Seite werfen. Hinter ihm prasselte Stein von der Decke. In dichtem Staub kam er auf und hustete.

Im Gang surrten Kraftschläge durch die Luft, Männer und Frauen gingen schreiend zu Boden. Dazwischen schoben sich beide Chloes hindurch, eine aufrecht, eine im Klammergriff. Letztere stieß ein Wimmern aus, bevor beide zu Silhouetten wurden.

Stöhnend befreite Alex sich von den Gesteinsbrocken. Er durfte die gute Version nicht verlieren, sonst war Chloe erledigt. Nach den ersten Schritten wurde aus seinem Taumeln sogar ein Rennen.

Evil-Chloe, wie er die dunkle Paktversion nannte, kannte kein Erbarmen. Es glich einem Wunder, dass sie ihr nettes Spiegelbild nicht direkt vor Ort umbrachte. Was ihn zu der Frage brachte, warum. Wäre damit nicht automatisch alles beendet? Ein guter Zeitpunkt, Wesley zu fragen.

Glücklicherweise schienen die Kämpfenden ringsum keinerlei Notiz von den beiden Chloes oder Alex zu nehmen. Sie waren also lediglich Beobachter, sah man von den Interaktionspunkten ab, die einen Teil der Vergangenheit nachstellten.

Die Treppen gingen in die umlaufende Galerie über, doch als Alex das Geländer erreichte, waren die beiden Chloes bereits auf der anderen Seite. Soeben zwang Evil-Chloe ihr gutes Pendant dazu, über die Brüstung nach unten zu sehen.

Dort marschierten gerade Merlin und Patricia Ashwell auf die versammelten Gefangenen zu.

»Wenn du näher kommst, werfe ich sie hinunter!«, brüllte Evil-Chloe in Alex‘ Richtung. »Schau hin.«

Die gute Version öffnete die Augen, die sie zuvor verschlossen gehalten hatte.

»All das hast du möglich gemacht«, stellte Evil-Chloe klar. »Du hast das Seelenmosaik geholt, ihn geschützt, ihm neue Jünger gebracht. Du warst das Saatkorn. Macht dich das nicht stolz?«

Das Entsetzen in Chloes Blick verdeutlichte Alex schlagartig, dass es die Freundin, die er so sehr vermisst hatte, noch immer gab. Gleichzeitig verband er mit ihr Merlins Machtergreifung und alles Schlechte, was in den letzten Monaten geschehen war. Der Gedanke lähmte ihn.

»Das war ich nicht«, flüsterte Chloe.

Dass sie überhaupt noch Tränen besaß, glich einem Wunder.

Unter ihnen wiederholte Merlin den grausamen Zauber, der die Zusammengetriebenen in Flammen aufgehen ließ. Die Asche stieg empor und formte sich zu einem Gesicht. Chloes Gesicht.

»All das hier bist du, warst du«, sprach Evil-Chloe erbarmungslos weiter.

Das Gesicht zerbarst, ein nebliger Schleier aus Asche verbarg die Sicht auf die Halle, ein schwarzer Baldachin aus verbranntem Leben.

Evil-Chloe nickte zufrieden und gab ihrem anderen Ich einen Schubs. Aufschreiend fiel dieses über die Brüstung. Es gab ein leichtes Puff, dann verschwand sie in der Asche.

»Ihr wart nicht schlau genug, ihn aufzuhalten«, wandte Evil-Chloe sich an Alex. »Warum, glaubst du, sollte es jetzt anders sein? Du wirst genauso enden wie Chris.«

»Wenn dieser Zauber vorbei ist, wird es dich nicht mehr geben«, gab er zurück.

»Ich will hier ja nicht die Spielverderberin sein und mit einem Punktestand anfangen, aber ihr macht keinen guten Job. Zumindest sehe ich euren Champion gerade nicht mehr, zu viel Asche hier. Und da sag noch mal jemand, die Feinstaubbelastung sei niedrig genug.« Sie ließ ihre Gelenke knacken. »Lust auf ein kleines Match?«

»Wohl kaum.«

»Schwächling.«

»Du willst mich ablenken.« Er spähte in die Tiefe, doch die Asche bildete einen undurchdringlichen Schleier.

»Tja, ekelhafte Suppe. Und keine Unterstützung in Sicht. Springst du?« Mit verschränkten Armen lehnte Evil-Chloe sich an die Wand. »Aber lass dir Zeit mit der Entscheidung.«

Er hätte sie gerne geschüttelt, ihr einen Kraftschlag gegen die Brust gedonnert oder sie schlicht angebrüllt. Stattdessen schwang er sich auf die Brüstung und sprang. Schwarze Aschepartikel scheuerten über Alex‘ Haut, der Fall dauerte zu lange, als dass er auf dem Boden der Halle enden konnte. Als er endlich aufkam, war es überraschend sanft.

Die gute Version von Chloe kauerte auf dem Boden. Merlin und Patricia standen lächelnd in den Katakomben vor einem Portal, durch das soeben Johanna und Kleopatra eingesaugt wurden.

»Dort sind sie viel besser aufgehoben«, erklärte Evil-Chloe, die natürlich elegant aus dem Gestein der Wand trat. »Mal ehrlich, die Unsterblichen haben doch immer nur herumgepfuscht. Jetzt können sie endlich mal ein paar ewig währende Sekunden die Klappe halten. Auch das wäre ohne dich niemals möglich gewesen.« Sie schlug ihrem freundlichen Ich auf die Schulter. »Kein Grund, die ganze Zeit zu flennen.«

»Sie empfindet Schuld.« Alex stellte sich zwischen die beiden. »Das unterscheidet sie von ihrem kranken Spiegelbild. Wen tötest du als Nächstes?«

»Wenn alles gut läuft, fange ich mit dir an. Und Jen hebe ich mir bis zum Schluss auf.«

Merlin und Patricia vergingen in aufwallendem Rauch. Zurück blieb das Portal, das Kleopatra und Johanna in die Endgültigkeit gezogen hatte.

»Aber wir sind noch gar nicht fertig.« Evil-Chloe verzog abschätzig die Lippen. »Wir fangen gerade an.«

Sie packte ihr Zwillings-Ich und sprang mit ihm durch das Portal.

Alex fragte sich verärgert, wo die anderen blieben. Ein verdammter Steinschlag konnte sie doch nicht derart lange aufhalten! Er setzte an, den beiden Chloes zu folgen, als er etwas Seltsames bemerkte. Ein Geräusch.

»Wasser?«

Verwirrt sah er sich um. Im Castillo gab es keinen Fluss und diese verzerrte Variante orientierte sich an der Wirklichkeit, mochten die Übergänge auch nicht stimmen.

»Es wurde aber auch Zeit«, sagte jemand.

Es schwappte, dann stand er vor ihm.

»Ah, wieso wundert es mich nicht, ausgerechnet dich hier vorzufinden.«

»Einstein«, flüsterte Alex.

»Immerhin wurde ich nicht vergessen. Andererseits hat mich die Archivarin nicht umsonst gewarnt, dass etwas Gefährliches geschehen würde.«

»Aber … wie …?«

»Wir haben viel zu besprechen. Doch wie es mir scheint, sollten wir dabei in Bewegung bleiben. Die Uhr tickt. Und Zeit mag grundsätzlich ja relativ sein, in unserem Fall gelten jedoch andere Regeln.«

Er packte Alex und zog ihn mit sich durch das Portal.
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Wie kannst du hier sein?«

Neben Einstein taumelte Alex aus dem Portal. Mit einem kurzen Blick stellte er fest, dass ihn der Durchgang im alten Russland abgesetzt hatte.

Albert wirkte wie an jenem Tag, an dem er in die Bühne gegangen war, die der Armee der Lichtkämpfer dadurch den Weg nach Iria Kon geöffnet hatte. Als Ausgleich hatte er darin ausharren müssen, niemand wusste, für wie lange.

»Ich war an einem sehr beschaulichen Ort«, erklärte der Wissenschaftler. »Die Archivarin suchte mich auf, musst du wissen. Sie erklärte, dass ich auf keinen Fall wieder dort erscheinen darf, wo ich die Bühne betreten habe. Sie sah große Dunkelheit auf uns zukommen, größer als alles bisher Dagewesene.«

»Hätte sie mal früher ein Wort verloren.« Alex konnte den Frust nicht aus seiner Stimme verbannen. »Dann sähe jetzt vieles anders aus.«

»Das uralte Kind hat Geschichte gelebt und weiß, dass sich alles wiederholt«, erklärte Einstein gelassen. »Sie erkennt die Muster, wenn große Veränderungen beginnen, doch auch sie wusste nicht, aus welcher Richtung der Feind zuschlagen würde. Wo genau sind wir hier?«

»Sieht aus wie das alte Russland«, erklärte Alex.

Sie standen vor einem Haus, dessen Tür geöffnet war. Neugierig eilte Einstein die Stufen empor.

»Sei vorsichtig«, mahnte Alex.

»Und das von einem Neuerweckten.«

»Also, damit ist es jetzt wirklich mal gut.« Verärgert kam er hinterher. »Du klingst schon wie Nostradamus. Willst du, dass Evil-Chloe dich tötet? Und wie genau bist du denn jetzt hierhergekommen?«

Anstatt zu antworten, blickte Einstein durch ein Loch im Boden. »Ist das die Zeitmaschine des guten Herbert?«

»Nein«, erklärte Alex. »Die gehört H. G. Wells.«

Einstein schlug sich stöhnend die Hand vor die Stirn. »Und wofür, glaubst du, steht das ›H‹?«

»Äh.«

»Tun wir so, als wäre das nicht passiert.«

Während Alex sein Bestes gab, die brennenden Wangen zu ignorieren, runzelte er verblüfft die Stirn. »Moment, das hier ist das Russland der Romanows. Hier sind die anderen gelandet, um mich zu retten. Sie wollten den Vergessenszauber neutralisieren, den Johanna auf mich gelegt hat.«

»Ich habe eindeutig viel verpasst.«

»Aber Chloe war nicht dabei.«

Gemeinsam eilten sie die Treppen hinab und begutachteten die Apparatur.

»Erkläre mir genau, was gerade passiert«, verlangte Einstein.

Alex fasste zusammen, wo und warum sie den Zauber ausgeführt hatten und wie er ablaufen musste. »Wie hast du dich eingeschaltet?«

»Die Archivarin zeigte mir einen Ausweg auf«, erklärte er. »Ich sollte nicht den alten Übergang nehmen, sondern einen neuen, den sie schaffen würde. Das tat sie auch vor Kurzem. Ich ging davon aus, im Archiv zu landen, doch stattdessen riss mich eine Kraft mit sich.« Einstein runzelte die Stirn. »Es sah aus wie ein Monolith. Möglicherweise war es aber auch einfach Einbildung. Dann drehte sich alles und ich erschien in …«

»Ja?«

»Das kann ich dir natürlich nicht sagen.«

»Warum?«

Gewehrsalven unterbrachen Einsteins Antwort. Ohne sich abzusprechen, hetzten sie die Treppen hinauf und rannten die Straße entlang, auf das Gewehrfeuer zu.

Die Pflastersteine gingen über in brüchigen Bordstein, bis sie vor einem Haus standen, dessen Fenster mit Holz verbarrikadiert waren.

»Die Romanows«, kommentierte Einstein. »Schau nicht so verblüfft, ich unterrichte magische Geschichte, da kenne ich Namen, Daten, Gebäude und vieles mehr.« Er tippte sich gegen die Stirn.

»Wesley lenkt den Zauber«, überlegte Alex laut, während sie auf die Tür zugingen. »Es muss also einen Grund haben, warum er Chloe hierhergebracht hat. Evil-Chloe kann zwar örtlich tun, was sie will, aber sie kontrolliert nicht den Wechsel.«

Sie öffneten die Tür und betraten jenes Haus, in dem die Romanows nach ihrer Gefangennahme gestorben waren. Auch Jen, Max und Kyra, Letztere in der Gestalt von Anastasia, hatten vor dem Gewehrfeuer gestanden und waren im letztem Augenblick gerettet worden.

»Wir müssen nach unten«, entschied Alex.

Das Holz der Treppe knirschte bei jedem Schritt.

Im Kellerraum bot sich ihnen ein bizarres Bild. Die Soldaten hatten gerade geschossen. Die Kugeln hingen in der Luft. Die Romanows waren eingefroren, ebenso Max, Jen und Kyra. Wesley lag bewusstlos an der Seite.

Gerade hatte Evil-Chloe ihre Finger in den Kragen ihres Spiegelbildes gekrallt. »Siehst du es nicht? Sie hätten alle ihre Leben geopfert, um Alex zu retten. Aber du bist unwichtig. Sie haben nicht einmal gemerkt, dass du dich Merlin angeschlossen hast.«

»Das ist … nicht wahr.« Noch immer rannen Tränen über Chloes Wangen.

Ihre ganze Welt zerbrach in Scherben. Sie war eine Mörderin, eine Verräterin und sie bekam vor Augen geführt, wie bedeutungslos sie angeblich war. Wie viel konnte sie noch aushalten, bevor ihr böser Zwilling den Sieg davontrug?

»Das ist nicht wahr!« Alex packte Evil-Chloe und schubste sie beiseite. Beschwörend sprach er auf die gute Version ein: »Es stimmt, sie hätten sich alle für mich geopfert. Genau wie ich mich umgekehrt für sie. Deshalb sind wir doch auch alle hier. Wir glauben an dich!«

»Immer dieses hohle Gefasel.« Evil-Chloe rappelte sich auf, ihr Blick fiel auf Einstein. »Wen haben wir denn da? Einen Unsterblichen, der eigentlich gar nicht hier sein sollte.«

Jens Augen weiteten sich vor Überraschung, auch Max wirkte verblüfft.

»Wenn Merlin das erfährt, wird er jemanden schicken, der sich um dich kümmert. Ihr werdet quasi in Rente geschickt, ganz heimelig, in einen hübschen Kerker.«

»Merlin«, hauchte Einstein.

»Mach dir nicht die Mühe«, Evil-Chloe winkte ab, »bis du alles in deinen debilen Schädel gequetscht hast, bist du sowieso bei den anderen.«

Evil-Chloe riss ihren Fuß in die Luft und ließ die Stiefelsohle in Einsteins Gesicht krachen. Aufkeuchend taumelte er zurück.

»Albert!« Alex sprang zu dem Unsterblichen und half ihm auf.

»Siehst du.« Triumphierend deutete Evil-Chloe auf die Szene. »Kaum hat jemand ein Problem, bist du nicht mehr wichtig. Die ewige Nummer zwei. Du hilfst ihnen allen, aber am Ende bleibst du allein. Es gibt niemanden, der für dich da ist.«

»Wir sind alle füreinander da!«, rief Alex. »Davon abgesehen ging es Chloe gut. Sie hatte Ataciaru.«

»Wen?« Evil-Chloe wirkte ernsthaft verblüfft.

»Ataciaru«, flüsterte Chloe. »Ja, ich kann ihn spüren, mich erinnern.«

»Aber sie nicht«, erklärte Alex mit einem Blick auf die böse Version. »Der Sicht des Bösen ist Ataciaru entzogen.« Er lachte auf. »Du hast ihn völlig vergessen.«

»Was bedeutet, dass er nicht wichtig ist.«

Doch die Nennung ihres Seelengefährten hatte auf die gute Version von Chloe eine beachtliche Wirkung. Ihre Tränen versiegten. Als würde ein tiefer Schmerz verschwinden, glättete sich ihr Gesicht, ein Lächeln erschien auf ihren Lippen.

»Ihr wollt es mir also wirklich schwer machen?« Wütend betrachtete Evil-Chloe die Anwesenden. »Na schön.« Böse lächelnd hob sie ihre rechte Hand und schnippte mit den Fingern.

Ein Ruck ging durch die Soldaten, die Kugeln flogen wieder. Die Salven schlugen in die Oberkörper von Kyra, Max und Jen ein.

»Nein!«, schrie Alex.

Evil-Chloe rammte ihm die Schulter in den Magen, wodurch er gegen Einstein taumelte.

»Wir sehen uns.«

Wieder packte sie Chloe, und beide verschwanden in einer neongrünen Wolke.
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Anne hasste es zu warten.

Als Tomoe endlich wieder aus dem Tempel trat, wirkte diese jedoch überraschend gelöst, ihre Schritte strotzten vor Energie und ja, da lag ein Lächeln auf ihrem Gesicht.

»Was ist da drinnen geschehen?«, fragte Anne.

»Ich erzähle es dir auf dem Weg«, war die überraschende Antwort.

Zielsicher schritt Tomoe auf das Dickicht zu und verschwand zwischen den Blättern. Anne schloss auf. Verblüfft erkannte sie, dass sich an genau dieser Stelle ein Pfad verborgen hatte. Hinter ihr keuchte Samuel auf.

»Raus damit, was ist dort drinnen passiert?«

Bereitwillig erzählte Tomoe von ihrem Sensei, der aufgetaucht war, sowie dem anschließenden Kampf.

»Dir musste also einfach mal jemand ordentlich den Arsch versohlen und jetzt sitzt alles wieder am richtigen Fleck?«, sagte Anne verblüfft. »Wieso hast du das nicht gleich gesagt?«

Tomoe seufzte. »Mein Weg zurück hat gerade begonnen. Es liegt noch eine weite Strecke vor mir. Aber ein Anfang ist gemacht.«

Schweigend trotteten sie weiter durch das Dickicht.

»Hat dein Sensei dir vielleicht gesagt, wie lange …?«

Anne starrte auf die gewaltige Hängebrücke, die sich vor ihnen über einen Abgrund spannte. Kurzerhand schob sie Tomoe beiseite. Es wurde Zeit, dass sie wieder selbst die Führung übernahm. Natürlich prüfte sie jede der Bohlen, bevor sie einen Fuß darauf setzte.

»Weißt du, als wir damals geheime Inseln aufspürten und zu verborgenen Schätzen vordrangen, sind diese Hängebrücken gemeine Fallen gewesen.«

Mit einem surrenden Geräusch trafen zwei Pfeile die Taue, mit denen die Bohlen gesichert waren.

Tomoe sprang zurück, Samuel mit sich ziehend. Anne hielt sich an einem der Bodenbretter fest. Wie mit einem Springseil gezogen, beschrieb sie einen Bogen und krachte gegen die steile Felswand. Der Aufprall presste ihr die Luft aus der Lunge.

»Gravitate Negum«, keuchte sie.

Doch nichts geschah.

Die Insel schien selbst darüber zu entscheiden, wer Magie wirken durfte und wo. Sie nahm also den mühevollen Weg. Die Bretter wurden zu Leitersprossen, über die sie an der Wand entlang in die Höhe stieg. Oben angekommen, winkten Tomoe und Samuel ihr aufgeregt zu. Der Abgrund aber war so gewaltig, dass sie kein Wort verstand. Als die beiden jedoch kurz darauf im Dickicht verschwanden, konnte Anne sich ausmalen, dass sie einen anderen Weg zu ihr suchten.

Kurzerhand schlug auch sie sich ins Buschwerk. Wozu Zeit verlieren?

Bereits nach wenigen Schritten wich das Grün der Blätter zurück. Annes Blick fiel auf ein gemütlich wirkendes Haus mit einem Gatter, hinter dem Gänse marschierten. Die Kräuterbeete waren gepflegt. Das Entsetzen, das ihr bei diesem Anblick über den Rücken ran, war nicht in Worte zu fassen.

»Das ist nicht möglich.«

Ihre Stimme glich einer schartigen Säbelklinge, die von Rost bedeckt war.

Vorsichtig ging sie näher. Die Haustür quietschte, als sie die Klinke herunterdrückte und eintrat. Alles wirkte noch genauso, wie sie es zurückgelassen hatte. Der dampfende Tee mit Muskatnuss, daneben der Kaffee, selbst gebackenes Brot und geschlagene Butter.

Ihre Brust wurde eng.

Erinnerungen stiegen in ihr empor, hieben ihre Klauen in ihre Fröhlichkeit, rissen alte Wunden auf.

Die Ketten scheuerten über ihre Gelenke, der Tod kam mit jedem Tag näher. Die Wachen droschen gnadenlos und lebten ihre Gier an Frauen wie Männern aus. Niemand kam davon. Stolz wurde gebrochen, Seelen in den Abgrund gestoßen. Doch Anne beugte sich nicht, niemals. Als sie auf Betreiben ihres Vaters hin doch noch freikommen sollte, entriss sie ihrem Bewacher den Schlüssel, tötete ihn und floh. Niemals würde sie sich verheiraten lassen, um ein Leben als brave Hausfrau und Mutter zu führen. Mochte ihr Vater doch irgendwelche Geschichten erfinden, was aus ihr geworden war. Vor langer Zeit hatte sie ein Kind auf Kuba zurückgelassen, ihren Sohn. Dort war er in der Obhut eines guten Freundes sicher und konnte sein Leben selbstbestimmt führen.

Noch einmal würde sie ihr Kind nicht alleinlassen.

Die Flucht war eine verzweifelte Tat gewesen, die niemals zum Erfolg hätte führen können. Wäre da nicht das Kind gewesen, das sie unter ihrem Herzen trug. Schon in ihrem Leib bewies es, dass es von besonderer Natur war. Irgendwie verbarg es Anne vor ihren Häschern. So entkam sie, bestieg ein Boot, segelte davon. Das Meer war schon immer ihre Heimat gewesen, hier fühlte sie sich sicher.

Auf ihre nautischen Fähigkeiten war Verlass, sie erreichte eine jener Inseln, die magisch vor Nimagaugen verborgen blieben, hatte man sie nicht schon einmal betreten. Inmitten des dichten Grüns erbaute sie mit ihren eigenen Händen zuerst einen notdürftigen Unterschlupf, dann über viele Monate ein Haus.

Ein gesunder Junge kam zur Welt, wuchs auf und machte recht schnell deutlich, dass er kein gewöhnlicher Nimag war. Anne hatte bereits davon gehört, dass es vereinzelt zu magisch begabten Kindern kam, wenn ein Nimag und ein Magier Nachwuchs zeugten.

Mit zunehmendem Alter fiel es ihr immer schwerer, Jack unter Kontrolle zu halten. Als Teenager tollte er durch den Dschungel, schwebte ihren zupackenden Händen davon und versetzte sie sogar in den Schlaf, wenn er in der Stimmung dazu war.

Dann kam der Tag.

Das Frühstück stand bereit, wie sie es jetzt vor sich sah. Sie rief nach Jack. Schüsse erklangen.

Anne zuckte zusammen, als dies tatsächlich geschah. Den Essenzstab in Händen, raste sie auf die Quelle des Geräuschs zu. Was hatte Tomoe gesagt? Hier wurden Brücken in der Zeit gebildet. Es waren keine Illusionen, es war echte Vergangenheit, die hier wieder lebendig wurde. Aber konnte man sie dann nicht verändern?

»Dieses Mal rette ich dich«, flüsterte sie.

Am Rande des Flusses fand sie seinen zitternden Körper. Das Blut verklebte sein dunkles Haar zu Strähnen, die Wunde in der Brust war tief, die Finger ein einziges Rot.

»Jack.« Panisch brach sie neben ihm in die Knie.

»Sie konnten mich sehen«, krächzte er. »Wieso konnten sie mich sehen?«

Es war ihre Schuld. Sie hatte ihm so wenig von der Welt da draußen erzählt. Wie hätte er auch ahnen können, dass es andere Magier gab? Sie hätte seine Neugierde nicht noch mehr anstacheln sollen.

»Sie … tragen Uniformen.« Sein Husten verteilte Blutsprenkel auf Annes Bluse. »Ich will auch so eine. Die sehen … schick aus.«

Es waren Jacks letzte Worte.

Dort, auf einer Insel im Nirgendwo, in ihren Armen, starb ihr Sohn.

Sie fand die Männer. Eine Erkundungsmission der ostindischen Handelskompanie, mit zwei zugeteilten Magiern. Um die kümmerte sich Anne zuerst, durchbohrte sie mit ihrem Säbel in den ersten Sekunden. Die übrigen drei waren zu überrascht und zu unfähig, als dass sie vernünftige Gegenwehr leisten konnten. Am Ende stand sie über ihren toten Körpern, die Hände rot von ihrem Blut und dem von Jack, das Gesicht nass von Tränen.

An jenem Tag verschloss sie ihr Herz. Nie wieder sollte jemand nahe genug an sie herankommen, um sie zu verletzen. Nie wieder wollte sie zu jener schwachen Anne werden, die sich hatte überraschen lassen. Die gnadenlose Piratin, die Kriegerin, das war ihr Weg!

Sie brachte ihren Feinden den Tod …

Ihr Blick fiel auf einen der Verstorbenen, einen jungen Kerl in Jacks Alter.

… wie die Männer der ostindischen Handelskompanie ihren Sohn getötet hatten.

»Ich bin geworden wie sie.«

Anne brach in die Knie. Und ließ unter dem Ansturm der Erinnerungen ihren Tränen freien Lauf.
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Irgendwann versiegten die Tränen.

Anne erhob sich und taumelte durch den Dschungel. Es wunderte sie kein Stück, dass Tomoe und Samuel auf einmal vor ihr standen.

»Was ist passiert?«, fragte die japanische Kriegerin sanft.

»Jetzt war wohl ich an der Reihe.« Und obwohl es Annes Art widersprach, berichtete sie, was ihr widerfahren war. »Was für ein dämlicher Test soll das sein?«

»Wenn ich raten müsste, würde ich sagen: gar keiner.« Tomoe ließ ihren Blick über die Umgebung wandern, während sie weiter vordrangen. »Es soll uns helfen.«

»Indem wir gequält werden?«

»Indem wir damit konfrontiert werden, was wir noch nicht abgeschlossen haben – innerlich. Bei mir waren und sind es die Folgen meiner Gefangenschaft. In deinem Fall … Verlust.«

»Bist du etwa ein Idiotenquassler?«

»Wir sagen dazu Psychologe – in positivem Sinn. Ich vergesse manchmal, in welcher Zeit du gelebt hast und wie kurz du erst zurückgekehrt bist.«

»Richtig, wir hatten ja sogar einen im Castillo, nicht wahr? Wesley irgendwas.«

»Wesley Mandeville. Du solltest ihn aufsuchen, falls er überlebt hat.« Tomoes Blick wurde traurig, vermutlich bei dem Gedanken an all die Freunde, über deren Schicksal sie nichts wusste.

»Dann bist du wohl als Nächstes dran.« Anne schlug Samuel so fest auf die Schulter, dass dieser stolperte.

Ängstlich blickte er zu ihr auf. »Ich?! Aber warum?«

»Keine Sorge, sie macht dir nur Angst.« Tomoe schüttelte wütend den Kopf und warf Anne einen durchdringenden Blick zu. »Diese Zeitbrücken kommen von der Zitadelle und führen uns das Nimag-Leben vor Augen. Ich glaube kaum, dass Samuel sich einer ähnlichen Prüfung stellen muss.«

»Jetzt nennst du es also Prüfung.«

Frustriert schnaubte Tomoe auf. »Wie auch immer.«

Anne wusste selbst nicht, warum sie sich so verhielt. In ihr war so viel Wut, dass sie gar nicht wusste, wohin damit. Natürlich hatte Samuel das nicht verdient. Er war ihr ein treuer Helfer, seit sie ihm vor einigen Wochen das Leben gerettet hatte.

Er war ein magisch Geborener, seine Familie hatte Merlins Angriff nicht überlebt. Er trug ein kleines Holzkästchen bei sich, in dem er eine Taschenuhr seines Vaters und ein paar Haarsträhnen der Mutter aufbewahrte. Sein Hass auf die Jünger der neuen Ordnung war so gewaltig, dass sie ihn in manch einem Kampf hatte bremsen müssen – was nun wirklich nicht Annes Art war.

»Ich hoffe, du hast recht«, sagte Samuel leise.

»Das hat sie«, gab Anne nach und war ausnahmsweise mal nett. »Ich konnte den Atem der Zitadelle spüren, genau wie Tomoe. So etwas erlebt kein gewöhnlicher Magier, du hast Glück.«

Unweigerlich glitten ihre Gedanken zurück in die Zeit als Nimag. Wie ihr Vater sie als Junge ausgegeben hatte, aus Angst vor dem Skandal um eine uneheliche Tochter. Doch am Ende war es aufgeflogen. Der Weg hatte sie auf sturmgepeitschte Meere geführt, wo sie schließlich auf den Vater ihres Kindes getroffen war. Calico Jack. Und ihre Seelengefährtin, Mary Read, mit der sie ein ähnliches Schicksal teilte.

Sie hatten Dreimaster angezündet, arrogante Engländer über die Planke geschickt und Handelsfrachter aufgebracht. Niemand hatte sich ihnen in den Weg gestellt. Dank ordentlicher Bernsteinausbeute hatten sie stets Schutzzauber gegen Magier bei sich getragen oder Angriffszauber eingesetzt.

Freiheit.

Ja, das war es gewesen.

Bevor alles unter den Säbelhieben ihrer Feinde gefallen war. Die Segel hatten gebrannt, die betrunkene Crew hatte unter Deck gekauert, während Mary und sie sich den Angreifern entgegengeworfen hatten. Genutzt hatte das nicht viel …

Von ihrer Zelle aus hatte sie die anderen baumeln sehen. Der Strang war eine grausame Art zu sterben, vor allem, da unfähige Knüpfer den Knoten oftmals falsch setzten. Aus einem abrupten Genickbruch wurde ein qualvolles Ersticken.

Doch mit dieser Angst lebte jeder Pirat.

Und doch war die Freiheit zu verlockend.

Nach dem, was sie gerade erlebt hatte, fragte sich Anne, ob sie den richtigen Weg gewählt hatte. Frei und ungebunden, das wollte sie noch immer sein. Aber war sie zum Werkzeug ihres Hasses geworden? Hatte sie sich untergeordnet?

»Dort vorne!«, rief Samuel aufgeregt.

Zwischen den Baumwipfeln zeichneten sich die Umrisse von Bauwerken ab. Anne spürte einen Schauer, der an etwas Ursprünglichem in ihr zupfte.

Es war Tomoe, die sich nachdrücklich an die Spitze setzte und durch das dichte Grün schob. Der Untergrund war feucht, erdiger Geruch hing in der Luft. Die Pflanzen waren von einem satten Grün, durchbrochen von farbigen Tupfern.

Schließlich endete der Dschungel unvermittelt.

Vor ihnen erhoben sich zwei Bauwerke.

»Ein Tempel.« Tomoes Blick war auf das rechte der beiden gerichtet.

»Ein … Turm?« Anne betrachtete das danebenliegende.

Es war jener Turm, von dem der Schauer ausging. Dabei wirkte er recht simpel. Grober Felsen, keine Fenster, Treppenstufen warteten hinter einem mannshohen Eingang. Sie verloren sich in der Dunkelheit.

»Dieser Turm gehört zur Zitadelle«, flüsterte Tomoe und richtete ihren Blick noch intensiver auf den Tempel. »Aber das ist unser Ziel.«

»Ich würde am liebsten in diesen Turm steigen und denen auf der anderen Seite mal ordentlich die Meinung sagen«, konnte sich Anne nicht verkneifen. »Aber gut, dann also zu deinem Tempel. Hier scheint es ja ‘ne Menge davon zu geben.«

Die beiden Bauwerke standen auf einer Ebene, die vom Dschungel umgeben war. Hier gab es jedoch nur trockene Erde, untypisch für die Insel.

Tomoe hatte Annes Blick bemerkt und lächelte. »Dir ist es auch aufgefallen.«

»Vielleicht ist der Tempel gar nicht hier, sondern auch über eine Zeitbrücke verbunden.«

»Möglich«, erwiderte Tomoe leichthin. »Aber letztlich egal für unser Vorhaben. Wenn wir Merlin aufhalten wollen, brauchen wir die Informationen zu einer schlagkräftigen Waffe. Und die, das sagt mir mein Instinkt, finden wir dort.« Sie deutete auf den Tempel.

Von gewaltigen Steinsäulen wurde eine quaderförmige Grundstruktur getragen. Es war ein einziges Bauwerk, ohne Schnörkel oder Erweiterungen.

»Samuel?«, Anne blickte lächelnd auf den Magier.

Er hatte sich an den Eingang des Turms gestellt und spähte hinein. »Die Zitadelle.« Er hauchte die Worte. »Die Mächtigen, von denen du erzählt hast.«

Anne nickte. »Wobei ich mir nicht mehr so sicher bin, ob sie tatsächlich auch mächtig sind.«

»Wir sollten hineinstürmen und sie zur Rechenschaft ziehen.« Er ballte in tiefer Wut die Hände. »Sie haben uns nicht geholfen, sehen dem Morden still und leise zu. Dabei labt Merlin sich doch an dem Wall, dessen Erschaffung sie zugelassen haben.«

»Dieser Ort ist nicht für dich bestimmt«, erklärte Tomoe. »Wenn man es genau nimmt, auch nicht für uns.«

Widerwillig ließ Samuel von dem Turm ab. »Dann also zur Waffe.«

Das Portal des Tempels bestand aus einer zweiflügeligen Tür, die sich nicht öffnete, als sie herantraten. Stattdessen mussten sie mit Annes Säbel als Stemmeisen und gemeinsamem Druck dafür sorgen, dass sich die beiden Türen schabend bewegten.

Schließlich lag der Eingang frei.

Gemeinsam traten sie ein.


[image: ]

 

Die Umgebung kollabierte …

… und setzte sich neu zusammen.

»Iria Kon.« Alex eilte zu Jen, die am Boden kauerte.

Sie waren im äußeren Gebiet der Stadt erschienen, wo die Schlacht gegen die Schattenfrau getobt hatte. Irgendwo im Inneren kämpften Alex und Jen mit Alfie, waren die Unsterblichen von der bösen Abspaltung Claras gefangen genommen worden.

»Ich bin okay.« Stöhnend rappelte Jen sich auf. »Aber es hat verdammt wehgetan.«

»Wie ist das möglich?« Kyra betastete ihren Körper. »Sollten wir hier nicht immun gegen Verletzungen sein?«

Die Frage war an Wesley gerichtet, der mit zerzaustem Haar in die Höhe kam. »Solange ich die Kontrolle habe, ja. Aber als ich durch den Sturz das Bewusstsein verlor, konnte ich nur noch die Wechsel einleiten. Der dunkle Teil von Chloe wird stärker.«

»Schön, dich zu sehen.« Jen zog Einstein in eine Umarmung.

»Es tut gut.« Der alte Unsterbliche lächelte.

»Warum hier?«, überlegte Max, nachdem er Einstein ebenfalls umarmt hatte. »Wie es scheint, benutzt die dunkle Chloe …

»Evil-Chloe«, verkündete Alex seine Namensgebung.

»… bisherige Ereignisse, um ihr gutes Ich zu entkräften. Alles wird so interpretiert, als wären wir ihre Feinde und Merlin der große Retter.«

»Was nicht verwunderlich ist«, merkte Wesley an. »Es ist der Kampf um Chloes Seele. Ihre böse Version weiß, dass es hier um ihr Überleben geht. Gewinnt sie, gibt es kein Zurück mehr.«

»Wir machen gerade keinen guten Job«, schloss Jen. »Das muss sich ändern. Also, wo befand sich Chloe damals während des Kampfes?«

»Wäre wohl jemand so freundlich, mir zu berichten, was hier genau geschehen ist?« Einstein überblickte neugierig die Häuser.

Max wurde bleich. »Richtig, du weißt ja noch gar nichts.« Mit stockenden Worten berichtete er vom Kampf gegen Clara, wie die Schattenfrau letztlich verging, und schloss mit dem Tod von Edison.

Einstein lächelte traurig. »Ja, das sieht ihm ähnlich. Der gute Edison hat immer stark und unbeugsam gewirkt, doch im Herzen war er hochemotional. Dass er seine Wacht mit einem Opfer beendet, wundert mich nicht.« Die Augen des Unsterblichen glitzerten. »Gebt mir einen Augenblick.« Er trat zur Seite, den Blick auf die Stadt gerichtet.

»Ich weiß es.« Jen blickte ruckartig auf. »Chloe hat eine Bombe durch das Portal geworfen, um das Refugium der Schattenkrieger zu zerstören.«

»Das ist aber gemein«, kommentierte Kyra.

»War ja nur das Gebäude.« Alex nickte zufrieden. »Und das haben sie verdient. Aber wie soll das ein Argument gegen uns sein?«

»Finden wir es heraus.« Max deutete in eine Richtung. »Das Portal war dort vorne.«

Sie eilten in die angegebene Richtung. Wesley wirkte noch immer zerzaust und mitgenommen, Kyra betastete ständig ihren Oberkörper, als seien die Wunden weiterhin vorhanden, Einstein folgte mit ein wenig Abstand.

»Irgendwie fehlt es uns gerade an Pep«, flüsterte Alex Jen zu.

Ihre Hand strich über seinen Rücken. »Kyra wurde gerade damit konfrontiert, wie ihre Familie noch einmal starb. Für sie war das nicht nur ein Bild aus einem Abenteuer, es war ihr Leben. Sie war Anastasia Romanow. Einstein hat erfahren, dass einer seiner engsten Freunde gestorben ist, und Max wurde daran erinnert, dass er sein Leben dem Opfer Edisons verdankt. Davon abgesehen hängt uns allen«, sie seufzte, »einfach alles nach. Chris, Merlin …« Für einen Augenblick wirkte Jen von den Ereignissen überrollt. Dann straffte sie sich. »Aber jetzt haben wir die Chance, Chloe zu retten. Das darf nicht schiefgehen.«

Sie rannten durch zerfallene Straßen, über aufgebrochene Bordsteine. Der Verfall der Stadt hatte Jahrhunderte angedauert. Staub bedeckte jede freie Fläche, die Fenster waren zertrümmert, Hauswände rissig.

In der Ferne loderten Essenzflammen unterschiedlicher Farbe empor, Schreie gellten. Schattenkrieger kämpften gegen Lichtkämpfer. Kraftschläge schlugen über ihnen in die Hauswände ein, kleine Steinbrocken fielen herab.

Endlich erreichten sie den Ort, an dem das Portal die Schattenkrieger nach Iria Kon getragen hatte. Wie vermutet, standen Evil-Chloe und die gute Version direkt davor.

»Ah, da kommt sie ja, die unfähigste Truppe seit dem Ende des Anbeginns.« Ein hämisches Lachen begrüßte sie. »Ich war gerade dabei, meinem schwachen Ich klarzumachen, wie genial es damals war.«

»Hör nicht auf sie!«, brüllte Alex. »Oder doch. Also in dem Fall stimmt es, du warst genial. Du hast im Alleingang das Refugium der Schattenkrieger zerstört.«

»Womit es der gute Dumdum auf den Punkt bringt.« Evil-Chloe deutete auf das Portal. »Alleine. Du hast eine der größten Taten der vergangenen Jahre vollbracht und einen Gegner, der Unschuldige quält, entschieden geschwächt. Wieder stand dir niemand zur Seite, keiner hat in diesen Minuten an dich gedacht. Du bist eine Heldin, aber es war für die Unsterblichen nicht einmal genug, um deinem Bruder zu helfen.«

Alex schluckte. Wie sollte er dagegen argumentieren? Hilfe suchend sah er zu Einstein.

»Du hast das Leben so vieler gerettet, aber sie wollten Jamie sterben lassen. Also, wo wir einen Unsterblichen doch gerade hier haben, was sagst du dazu, alter Zausel?«

Alle Augen richteten sich auf Einstein. In diesem Augenblick fühlte Alex sich machtlos. Hätte er einen Pakt geschlossen, um Alfie zu retten? Ja! Ohne eine Sekunde zu zögern. Wie sollte man gegen die Rettung eines Unschuldigen argumentieren.

»Ich verstehe deinen Schmerz«, wandte Einstein sich an die gute Version Chloes. »Wir Unsterblichen waren einst Nimags und haben in unserem Leben zahlreiche Menschen verloren, die wir liebten. Einige von uns kämpften in Kriegen, sahen schreckliche Gräueltaten, mussten geliebte Freunde oder Familien gehen lassen. Am Ende verloren wir unser eigenes Leben, ohne zu wissen, dass wir im Licht der Zitadelle wiedergeboren werden.« Er wischte sich eine Träne fort. »Ich selbst bat H. G. Wells einst, mit mir eine Reise in die Vergangenheit zu unternehmen. Natürlich konnten wir nichts ändern, aber beobachten.«

Die Kämpfe wurden zu einem unbedeutenden Hintergrundgeräusch, selbst Evil-Chloe hing an Einsteins Lippen.

»Es gab einst Menschen, die ich sehr liebte, doch mir war zu wenig Zeit vergönnt. Herbert brachte mich mit seiner Maschine zum Todestag meines Sohnes Hans Albert, ich sah, was aus ihm geworden war. Aus ihm, seinem Bruder und seiner Schwester. Ich habe in vielen Staaten gelebt und zwei Weltkriege gesehen. Leid ist mir vertraut.«

Er ging zu Chloe und strich ihr sanft über die Wange. »Ich erlebte Tomoes Gefangenschaft, das Zerbrechen ihrer Seele. Die Trauer um ihren Sohn Piero steht Leonardo und Johanna noch heute ins Gesicht geschrieben, wenn sie einem Kind begegnen. Kleopatra gibt sich herrisch, doch sie verlor nicht nur ihr Reich, auch den Mann, den sie liebte, und so viel mehr. Ich könnte ewig so weitermachen und über die alten Unsterblichen sprechen, deren Schicksale nur zum Teil bekannt sind. Doch es läuft stets auf das Gleiche hinaus: Wir sind nicht allmächtig.«

»Ihr hättet ihn heilen können«, mischte Evil-Chloe sich ein.

»Und die Zitadelle hätte es rückgängig gemacht«, flüsterte Einstein. »Die Regeln wurden dazu geschaffen, Ordnung zu bewahren. Der Wall um der Nimags Willen. Der Schutz der Zeit selbst, weil die Realität sonst keinen Bestand mehr hätte.«

»Und warum sollte Jamie sterben?!«, brüllte Evil-Chloe. »Wem nutzt das?«

»Wir können das Sein nicht gänzlich begreifen«, blieb Einstein gelassen, »doch ohne den Tod würde es auch kein Leben geben. Alles muss auf ewig ausbalanciert sein.«

»Sagt wer?!«

»Die Zitadelle überblickt alles.« Einstein erwiderte Evil-Chloes wütenden Blick unbeeindruckt.

»Ja, die Allmächtigen der Zitadelle.« Sie spuckte aus. »Sie entscheiden über Leben und Tod, zumindest noch. Merlin wird sie zu Fall bringen.«

Einstein schüttelte gelassen den Kopf. »Dann müssen wir nur abwarten und er wird fallen. Niemand kann die Zitadelle zerstören.«

»Stein für Stein«, gab Evil-Chloe mit einem bösen Lächeln zurück. »Und ich werde ihm dabei helfen.«

Sie packte Chloe, die sichtlich verwirrt war, am Nacken.

»Machen wir noch einen letzten Halt.«


[image: ]

 

Jen wusste sofort, wo sie sich befanden.

»Das Refugium des Ersten Stabmachers«, flüsterte sie.

Sie standen in dem Raum mit den Findlingen, in dem das Zeitportal Clara in die Vergangenheit geschleudert hatte. Hier war die Schattenfrau geboren worden, zumindest hatte ihr Weg hier begonnen.

Unweigerlich fasste Alex sich an die Brust. Hier hatte ein Kraftschlag in seinen Körper eingeschlagen, hier wäre er beinahe verblutet, während die Schattenfrau Jen entführte.

»Jaja, wir haben alle wundervolle Erinnerungen an diesen Ort«, erklärte Evil-Chloe.

Die gute Version schlug die Hand beiseite, die noch immer in ihren Nacken verkrallt war. »Ich war gar nicht hier, als das passiert ist.«

»Das weiß ich doch. Ich bin du, Dummerchen. Aber ihr alle seid noch einmal zurückgekehrt, kurz vor dem finalen Kampf. Ihr seid über ein Zeitportal in die 1970er gereist, von dort seid ihr hierhergekommen – das Portal existierte noch – und habt den großen Sprung ausgeführt. Iria Kon.«

Die Erinnerung kehrte mit Evil-Chloes Worten zurück. »Das ist richtig. Und wir konnten in der Vergangenheit Clara aufspalten.«

»Wodurch am Ende nur das manifestierte Böse sterben musste, nicht jedoch die gute Version. Ende gut, alles gut.«

»Was hat das mit uns zu tun?«, fragte Chloe.

»Alles. Sie haben eine Lösung gefunden, die Clara gerettet hat. Wieso fanden sie keine für Jamie? Jeder wusste, dass dein Bruder im Koma liegt. Natürlich haben sie dich an seinen Geburtstagen umarmt, tiefsinnige Gespräche geführt und die Unsterblichen blickten schuldbewusst drein, wenn du von ihm sprachst. Aber geholfen hat niemand!«

»Du hast doch gehört …«, setzte Einstein an.

»Lippenbekenntnis.« Abfällig betrachtete Evil-Chloe den Unsterblichen. »Ihr habt bisher immer einen Weg gefunden, ein Problem zu lösen. Wenn es euch wichtig war! Aber ein einfacher kleiner Nimag, da hält man sich gefälligst an die Regeln. Nur einer hat dir geholfen.« Ruckartig blickte Evil-Chloe ihrem Spiegelbild in die Augen. »Merlin.«

»Die Gestalt gewordene Güte«, mischte Max sich ein. »Er hat Männer, Frauen und Kinder abgeschlachtet, weil sie ihm die Gefolgschaft verweigert haben!«

Evil-Chloe winkte ab. »Es kam zu einem Kampf und er hat die Mittel eingesetzt, die gegen die Zitadelle notwendig sind.«

»Hörst du das?« Alex wandte sich an Chloe. »Wie viele Menschen haben ihre Jamies in jener Nacht verloren. Menschen, die sie liebten. Und das alles nur, weil er so entschieden hat.«

Chloe wischte sich fahrig die Tränen beiseite.

»Hör auf, Alex!« Die Wut loderte in Jen auf wie eine Stichflamme. »Warum müssen wir dich überzeugen, Chloe? Ja, du hast Jamie zurückbekommen, aber Merlin hat ein Massaker angerichtet. Und du hast ihm geholfen!« Dabei deutete sie auf Evil-Chloe, hielt den Blick jedoch auf die gute Version gerichtet. »Das hier sind nicht zwei Personen, es ist eine. Du magst damals nicht gewusst haben, was dein Pakt auslöst. Ich gebe es zu: Wenn er mich gefragt hätte, ob ich Jana zurückhaben will, hätte ich meine Schwester wiederbelebt. So sind wir eben. Liebe ist das Schönste auf der Welt, aber auch das Grausamste, wenn sie in Verlust verwandelt wird. Doch jetzt, heute, weißt du, was Merlin tut. Du kennst die Opfer, du hast das Massaker miterlebt. Es sollte keine Rolle spielen, was dieses dreckige Abziehbild erzählt. Wo ist die Chloe, die gekämpft hat für das, was richtig ist?«

»Ich …« Tatsächlich versiegten die Tränen. Schamesröte überzog Chloes Wangen.

»Ich gönne dir dein Glück und Jamie das Leben, wer tut das nicht? Aber keinesfalls um jeden Preis. Mit dem heutigen Wissen würde ich einen Pakt ablehnen, Jana bliebe tot. Denn ich weiß, dass sie niemals wollen würde, dass für sie Tausende sterben. Würde Jamie es wollen?!«

Stille senkte sich herab.

»Nein«, hauchte Chloe.

»Lass dir hier doch nichts einreden«, blaffte Evil-Chloe. »Nur weil Jen ihre fünf Minuten hat. Dein Bruder hat es verdient zu leben!«

»Jamie lebt, weil du dich schuldig fühlst«, blieb Jen gnadenlos. Die Zeit der Samthandschuhe war vorüber. »Du hast Liam getötet und fühlst dich schuldig. Und das projizierst du auf Jamie. Aber du trägst keine Schuld an seiner Verletzung, seinem Koma oder irgendetwas von dem, was damals geschehen ist. Doch für das Hier und Jetzt, das Heute, dafür bist du verantwortlich! Du weißt, wer Merlin ist, weißt, was er angerichtet hat und zweifellos noch anrichten wird. Der Pakt macht dich zu einer Helferin, einer Mittäterin.«

Sie bannte Chloe mit ihrem Blick.

»Wir haben alles riskiert, um dir eine erneute Wahl zu ermöglichen«, sprach Jen weiter. »Der Zauber ist gefährlich und die Zeit arbeitet gegen uns. Ich will dich wiederhaben, die alte Freundin, die sich von niemandem etwas sagen lässt und den Unschuldigen hilft, koste es, was es wolle. Aber das hier ist deine letzte Chance.«

»Ich musste mir die Frage oft stellen, wer ich bin.« Kyra machte einen Schritt nach vorne.

Ein Wabern glitt über ihre Gestalt. Sie wurde zu Evil-Chloe, das Gesicht mit Blut bedeckt. Ein wenig theatralisch, aber sie mussten jedes Mittel einsetzen.

»Vor der gleichen Herausforderung stehst du jetzt. Ich bin nicht der Meinung von Jen. Ihr seid zwei verschiedene Personen.«

Wieder ein Wabern, das Blut war fort.

»Sie hat den Pakt benutzt, damit sie sich der Schuld nicht stellen muss, um alles zu erreichen, was sie will. Ungeachtet der Konsequenzen. Du hättest das nie getan.« Sie blickte zuerst zu Evil-Chloe, dann zu deren Spiegelbild. »Aber in einem hat Jen völlig recht: Jetzt hast du alle Informationen, musst dich entscheiden.«

»Jamie wird sterben«, stellte Evil-Chloe klar. »Willst du wirklich deinen eigenen Bruder töten.«

»Er wird nicht sterben«, warf Alex ein. »Der Pakt wird nicht gelöst, du tötest nur den Teil, der ihn geschlossen hat. Dadurch wird Jamie am Leben bleiben.«

»Glaubt ihr?«, warf Evil-Chloe ein. »Mal davon abgesehen, dass ich nicht so leicht zu erledigen bin, wisst ihr doch gar nichts über die Natur des Paktes. Siehst du, das meine ich. Sie machen dich zum Versuchskaninchen. Wenn Jamie dabei stirbt, dann ist das eben so.«

»Halt den Mund!«, brüllte Chloe. »Ich kann nicht glauben, dass das aus mir geworden ist. Eine egomanische Mörderin, die nur an sich selbst denkt.«

»Eine Mörderin warst du auch vorher schon, aber der Rest stimmt. Danke für die Blumen.« Evil-Chloe lächelte. »Vergiss nicht, dass du diesen Pfad beschritten hast. Ich bin nur das, was am Ende dabei herauskam.«

»In diesem Fall lässt sich die Vergangenheit glücklicherweise ändern.« Aus dem Nichts erschien Chloes Essenzstab. »Potesta.«

Der Kraftschlag traf ihr dunkles Ich und trieb es zurück.

»Endlich«, hauchte Max.

»Können wir ihr helfen?«, fragte Alex Wesley.

»Nein«, stellte der Psychologe entschieden fest. »Wir konnten sie stärken, ihr den Weg zeigen, doch der Rest liegt bei ihr.«

»Gravitate Negum!« Evil-Chloe ließ Erde auf ihre Gegnerin regnen.

Haut wurde aufgeschürft, Blut spritzte.

»Aber wir können doch nicht nur zusehen.« Unruhig trat Max von einem Fuß auf den anderen.

»Du kannst sie anfeuern«, erklärte Wesley trocken.

»Das ist nicht witzig«, fuhr Jen ihn an.

»Unsere Arbeit ist …« Verwirrt runzelte er die Stirn. »Da stimmt etwas nicht.«

Bevor Jen nachhaken konnte, bildete sich ein verästelndes Netz aus Dunkelheit am Himmel.

»Die Struktur des Zaubers ändert sich«, flüsterte Wesley. »Das ist nicht gut.«

Es waren seine letzten Worte, bevor die Welt verging.
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Kunstvolle Statuen wechselten sich ab mit Gemälden. Doch es war keine auf Leinwand gebannte Farbe, es waren Bilder aus Stein. Flache Schichten, mit eingemeißelten Szenen.

»Bildnisse für die Ewigkeit«, flüsterte Anne. »Auch wenn man sie kaum noch erkennt. Das hier sieht aus wie ein Kampf.«

Eine gewaltige Menschenmenge stürmte ein Bauwerk.

»Es ist die erste Blutnacht von Alicante«, erklärte Tomoe. »Als der Onyxquader zur Erschaffung des Walls benutzt wurde und Artus den Rat verriet, um all jene zu versammeln, die wir später als Schattenkrieger bezeichneten. Er öffnete das Kristallnetz und sie stürmten das Castillo.«

»Tut es nicht manchmal weh, dass ihr all die Jahre einen Steinbrocken bewacht habt, in dem Merlin geschlafen hat?«, fragte Anne.

Womit sie ihren Säbel in eine Wunde rammte. Es hatte Tomoe eine Menge Arbeit und Gefallen gekostet, alle Hintergründe zu durchschauen, doch schließlich hatte sie aus ihrem Versteck heraus ein vollständiges Bild erhalten.

»Wir haben das Beste aus den wenigen Informationen gemacht, die wir hatten.«

»Gesprochen wie eine Politikerin«, ätzte Anne.

»Ich würde am liebsten in der Zeit zurückreisen und den Onyxquader in tausend Stücke zersprengen. Besser?«

»Mir fehlt da noch ein wenig die Emotion, aber es ist ein Anfang.«

Tomoe fühlte eine neu gewonnene Stärke, gleichzeitig aber auch die Nachwehen des Kampfes und all der Offenbarungen. Man tat nicht gut daran, wieder und wieder über die Vergangenheit nachzudenken, die man sowieso nicht ändern konnte. Wenn sie es tat, stellte sie sich jedoch vor, wie sie den Onyxquader mit bloßen Händen zerbrach, Merlin herausriss und ihr Katana seine Macht zerschnitt, bevor diese geboren wurde.

»Wir werden es beenden«, sagte Tomoe äußerlich gelassen. »Niemand ist allmächtig. Wir haben den Tempel erreicht, oder nicht?«

Samuel strich mit einem Finger über einen Vorsprung. Eine Schicht aus Staub blieb darauf zurück. »Bisher sehe ich aber nichts, was auf eine Waffe oder einen Hinweis zu ihr aussieht. Nur Staub, Dreck und – zugegeben: schöne – Bildnisse.«

»Da hat er recht«, kommentierte Anne.

Der Raum war in die Länge gezogen, die Statuen bildeten eine Schneise. Sie stellten Männer und Frauen verschiedener Altersstufen dar, wobei das Geschlecht lediglich an der Brust abzulesen war. Das Gesicht war eine ebene Fläche. Darüber hinaus waren Gewänder unterschiedlicher Epochen angedeutet, auch der Körperbau divergierte deutlich.

»Die hier sind Römer«, stellte Anne fest.

»Die Darstellungen ziehen sich durch die Epochen.« Tomoe deutete auf zwei gegenüberliegende Statuen und den Bereich zwischen ihnen an der Wand. »Und immer eine Szene dazwischen, die als Steinbild verewigt ist.«

Doch Samuel hatte recht, es gab schlicht nichts darüber hinaus.

Der Raum endete nach einigen Metern ohne Treppe oder Tür. In der Decke befand sich eine runde Aussparung, durch welche der Himmel erkennbar war. Mittlerweile waren die Sterne zu sehen, der Mond leuchtete herab. Kleine Fenster gaben den Blick auf den Dschungel frei.

Tomoe spähte durch eines hindurch. Der Nachthimmel war zu erkennen, darunter der Dschungel.

»Man könnte doch meinen, dass die Prüfungen reichen. Wieso müssen wir jetzt hier noch ein Rätsel lösen?« Verärgert sah sie sich um. »Und ich hoffe, dass es eines gibt, denn andernfalls war diese gesamte Reise umsonst.«

»Hast du nicht bereits Erfahrungen gemacht mit Schatzsuchen auf einer Insel?«, fragte Tomoe. »Bei mir waren es eher Katakomben, Pyramiden und ein paar Tempel.«

Tomoe schritt die Reihe erneut ab. Sie versuchte, ein Muster zu erkennen, doch eine zeitliche Abfolge konnte sie weder an der Kleidung noch an den Szenen ablesen. Dafür erkannte sie einige davon.

»Der Kampf auf Iria Kon.« Sie deutete auf ein dargestelltes Schlachtfeld.

»Muss heftig gewesen sein.« Anne betrachtete das Bildnis. »Aber ich muss wohl dankbar sein, immerhin hat das Saint Germain erledigt und ich konnte ernannt werden.«

»Germain starb nicht in der Schlacht«, erklärte Tomoe. »Gerüchteweise hatte Moriarty seine Hände im Spiel, aber natürlich weiß niemand etwas Genaues.«

»Also wenn ich diese Szene richtig deute, zieht gerade jemand einen Essenzstab aus dem Stein.« Anne presste die Augen zu Schlitzen zusammen. »Ich würde zu gerne die Gesichter der Nimags sehen, wenn sie erfahren, dass Excalibur ein Essenzstab ist.«

»Wird niemals passieren«, kommentierte Tomoe. »Wir haben hier überall Szenen, die mit Merlin, Artus oder einer großen Schlacht zu tun haben.«

»Und jede Schlacht steht in Verbindung mit den beiden, wenn ich das richtig sehe.«

Immerhin eine Verbindung hatten sie entdeckt, bedauerlicherweise waren sie damit am Ende ihrer Weisheit. Auch nach mehrmaligem Abschreiten der Statuen kamen sie der Lösung nicht näher. Selten zuvor hatte Tomoe sich so frustriert gefühlt. Nach langer Suche hatten sie die Insel gefunden, die Prüfungen bestanden und diesen Ort entdeckt, doch was jetzt?

»Warte nur ab, am Ende sollte das alles hier eine Reise zu uns selbst sein, damit wir unsere Seele heilen – und die Waffe existiert gar nicht.« Abschätzig blickte Anne zu Tomoe. »Ich kotz‘ gleich.«

Sie schüttelte den Kopf. »Wir stehen in einem Tempel, der direkt neben einem Zugang zur Zitadelle erbaut wurde. Auf einer Insel, die von Brücken zwischen den Zeiten überzogen ist. Es kann nicht alles nur eine Scharade gewesen sein!«

»Die Mächtigen in der Zitadelle haben vielleicht nur einen perfekten Schutz schaffen wollen«, merkte Samuel an. »Hätten sie das nur mal gegen Merlin getan.«

Der Hass des Mannes auf ihren Feind war mit Händen greifbar. Zuvor hatte Tomoe sich nie Gedanken darüber gemacht, doch Samuel gierte eindeutig danach, eine Waffe gegen ihn in die Hände zu bekommen.

»Immerhin können wir darauf hoffen, dass sie nicht von irgendeinem Reisenden zuvor gefunden wurde«, gab Anne zu bedenken. »Und jetzt entspannen wir uns alle.«

»Sagt diejenige, die jede Statue mit Blicken aufspießt.« Tomoe konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. »Die können nichts dafür.«

»Wer weiß, vielleicht ist es unsere Aufgabe, sie alle zu zerstören, und dann wird das Rätsel enthüllt. Sollen wir es versuchen?«

»Wir zerstören keine Heiligtümer, weil wir Antworten suchen.«

»Wenn wir hier nichts finden, muss zumindest ein Finger dran glauben«, hielt Anne an ihrem Vorhaben fest. »Oder dieses hässliche Gemälde da vorne.«

»Es zeigt die Hochzeit von Artus und Guinevere«, stellte Tomoe fest.

»Eben. Wären sie mal bei Kriegen geblieben.«

»Demnächst graut der Morgen«, beendete Tomoe den Disput. »Wenn wir bis dahin …« Verwirrt blickte sie aus einem der Fenster.

»Was ist?« Anne trat neugierig näher.

»Schau auf den Dschungel. Was siehst du?«

»Bäume.«

»Und die werden beschienen vom Mond, der weit entfernt steht. Südlich würde ich sagen.«

Anne nickte. »Du hast ein gutes Auge, ja.«

»Jetzt schau durch die Aussparung in der Decke.«

Dort war der Mond ebenfalls zu sehen, jedoch stand er an der falschen Stelle.

»Nördlich«, hauchte Anne.

»Es ist eine Illusionierung«, schloss Tomoe. »Wir haben nach Treppen oder Türen gesucht, doch der wahre Durchgang ist in der Decke.«

»Womit sich nur die Frage stellt, ob wir wieder Magie wirken können.«

Kurz wechselten sie alle drei einen Blick, dann sprachen sie gleichzeitig.

»Gravitate Negum.«

Magie trug sie schwerelos in die Höhe, hinauf zur kreisrunden Aussparung. Dahinter wartete jedoch nicht der Nachthimmel, sondern ein weiterer Raum.

»Jetzt bin ich offiziell beeindruckt«, sagte Anne.
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Im Gegensatz zu dem Raum im unteren Bereich war dieser kreisrund und doppelt so groß. Im Zentrum standen zwölf Statuen um eine einzelne herum gruppiert.

In der Hand hielt jede von ihnen eine Glaskugel, die mit einer roten Flüssigkeit befüllt war.

»Ist das …?«, hauchte Samuel.

»Blut«, sagte Tomoe und ging näher. »Es sind Seher.«

Anne lief leicht geduckt, als rechnete sie jeden Augenblick mit einem Angriff. »Woher weißt du das?«

»Weil ich den hier kenne.« Tomoe deutete auf einen Mann mit spitz zulaufendem Bart, auf dessen Kopf eine gewaltige Bedeckung thronte. »Michel de Nostredame, Nostradamus. Unser Stabmacher. Er war einst ein Seher.«

»Ihr habt einen Seher in eurer Mitte?«

Langsam schritt Tomoe die Reihe der Statuen ab. »Es gibt keine mehr. Der Wall hat diese Gabe ausgelöscht, doch zuvor gab es einige. Joshua war der letzte Seher vor dem Wall, er starb in der ersten Blutnacht von Alicante.«

Sie konnte Anne die Frustration ansehen. Als erst kürzlich ins Leben Zurückgekehrte wusste sie noch fast nichts über die Ereignisse in den Jahren zwischen ihrem Tod als Nimag und dem Sein als Unsterbliche.

»Aber das hier sind nur zwölf«, schloss die ehemalige Piratin. »Wenn es über die Jahrhunderte so viele gab, wieso ist die Zahl dann beschränkt?«

»Es könnten die wichtigsten sein.« Samuel studierte jedes einzelne Gesicht. »Aber mir sagen die alle nichts.«

»Das dort ist Joshua«, erklärte Tomoe. »Ich habe ihn noch gekannt. Er trug immer Kutten, wie ein Mönch. Nach der Blutnacht fanden wir ihn tot in einem Turmzimmer, einen Essenzstab ins Herz gerammt.«

»Hat diese Schattenfrau nicht so getötet?«, fragte Anne.

»Wir gehen davon aus, dass sie es war, obgleich es keine Rolle mehr spielt. Was mich mehr interessieren würde, ist sie.«

Eine Frauengestalt, die im Zentrum des Kreises aus Statuen hervorragte. Wie die anderen war sie aus hellem, grauen Stein geschlagen. Der Künstler hatte sich Mühe gegeben mit den Details, sah man von ihrem Gesicht ab. Es lag unter einem angedeuteten Schleier aus Stoff verborgen. Ihr Haar fiel aufgefächert über die Schultern.

»Es lässt sich nicht mal das Alter ablesen.« Anne berührte das Gestein. »Sieht man davon ab, dass es keine Altersfalten auf den Händen gibt.«

Auch die Unbekannte in der Mitte trug eine Glaskugel in der offenen Handfläche, die mit Blut befüllt war.

»Was genau hatte Sitting Bull gleich gesagt?«, fragte Anne.

»Finde den Seher«, rezitierte Tomoe den Indianerhäuptling. »Finde das erste Orakel von Camelot, das die Kette begann, die mit Joshua endete. Nur wenn die Worte des ersten und des letzten vereint werden, findest du den Weg zur Krone.«

»Ich will ja nichts sagen, aber selbst wenn wir davon ausgehen, dass er damit diese Statuen meinte, wissen wir nicht, mit wem es begann. Okay, Joshua ist der letzte Seher.« Damit deutete Anne auf den Mann in Kutte, dessen Kopf von lichtem Haar bedeckt war. »Aber ist dann diese Frau links oder rechts von ihm die erste Seherin?«

Nachdenklich betrachtete Tomoe beide. Auch sie trugen einfache Kleidung aus Stoff, der die Epoche ihres Lebens jedoch nicht wiedergab.

»Was nutzt uns das?«, blaffte Samuel. »Egal wer nun das erste Orakel gewesen ist: Wie helfen uns diese Statuen bei der Suche nach einer Waffe weiter?!«

Eine Frage, auf die niemand eine Antwort kannte. Sie standen kurz davor, das spürte Tomoe, doch ein Schleier verbarg die Sicht auf die Lösung dieses Rätsels. Und das in doppelter Hinsicht. Wenn erster und letzter Seher Teil des Kreises waren, wer war die geheimnisvolle Dame in der Mitte? Wie passte sie in all das?

Tomoe trat an die Statue heran, zeichnete mit ihrem Essenzstab das Symbol auf das Gestein und sprach: »Revelatio.«

Zuerst geschah nichts.

Doch dann sah sie die winzigen Linien, die sich auf der Wange abzeichneten. Eine stilisierte Flamme.

»Wenn das jetzt Johanna wäre, könnte ich damit sofort etwas anfangen«, erklärte Anne trocken. »Aber wie soll uns eine Flamme weiterhelfen?«

»Vielleicht sollen wir ein Feuer machen?«, überlegte Samuel.

Selbst in Tomoe wuchs die Frustration. Für die Lösung eines Rätsels benötigte man Informationen, doch dieser Ort ging geizig damit um. Selbst mithilfe von Nostradamus konnten sie nicht schließen, in welche zeitliche Epoche die Seher einzuordnen waren. Dafür besaßen sie nicht genug Referenzen. Abgesehen von Joshua und Michel de Nostredame kannte Tomoe auch keine weiteren Personen.

»Wir bräuchten Einstein«, flüsterte sie. »Er kennt sich mit Geschichte aus. Vermutlich könnte er jeden hier zuordnen.«

»Aber er ist nun einmal nicht hier!«, rief Samuel. »Und während wir uns diese Statuen anschauen, tötet Merlin weiter unschuldige Menschen!«

»Beruhige dich.« Tomoes Stimme war sanft. »Wut hilft uns hier nicht weiter. Wir haben es bis hierher geschafft, auch dieses Rätsel werden wir lösen.«

Samuel sank verdrossen auf einen der Steinklötze, die verstreut im Raum standen. Die Wut wich der Enttäuschung, er barg das Gesicht in seine Händen.

Mit verschränkten Armen warf Anne Tomoe einen beschwörenden Blick zu. Am besten sprachen sie Samuel erst einmal nicht an. Stattdessen wandten sie sich erneut den Statuen zu.

Da Tomoe schon oft mit geheimen Orten und verborgenen Schätzen konfrontiert worden war, berührte sie die Statuen, rüttelte an Händen und Füßen. Doch kein Teil war beweglich.

»Du denkst an einen verborgenen Mechanismus?«, fragte Anne.

»Mir will nichts anderes einfallen.«

»Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sage, aber: Gehen wir die Sache logisch an.« Sie schritt langsam um die Statuen herum. »Wir suchen eine Waffe gegen Merlin. Sitting Bull hat dir gesagt, dass du den ersten Seher von Camelot und den letzten finden sollst. Wir wissen, dass Joshua der letzte ist. Bleibt die Frage, mit wem es begann. Abgesehen davon wissen wir aber nicht, was wir dann tun müssen. Du kannst die Seher natürlich nicht als echte Menschen aufsuchen, daher waren wohl diese Statuen gemeint.«

Tomoe nickte. »Und in den Kugeln dürfte sich Blut befinden. Die logische Schlussfolgerung wäre, dass es sich um das der echten Seher handelt.«

»Bisschen makaber, aber ich habe schon krassere Dinge gesehen.« Anne ließ ihre Finger über die Kugeln gleiten. »Sie sind kalt, das Blut aber ist nicht geronnen.« Sie versuchte, eine der Kugeln aus der Handfläche zu nehmen. »Sitzt fest.«

Womit sie auch nicht an die Kugeln herankamen. »Die Seher vermitteln Wissen, können uns also entweder zur Waffe führen oder eine Schwäche Merlins offenbaren.«

»Aber das funktioniert nicht, indem wir eine der Kugeln wegnehmen. Es muss also hier geschehen. Es fehlt der Auslöser.« Anne warf frustriert die Arme in die Luft. »Aber was ist der Auslöser? Ein Zauber?«

»Das wäre am wahrscheinlichsten. Blut ist für starke Zauber ein essenzieller Bestandteil, mit dem richtigen Zauber kann man kontrollieren, Flüche aussprechen und vieles mehr.«

»Die Bindung an ihre ›Besitzer‹ dürfte aber keine Rolle spielen, die sind alle tot. Könnte man aus dem Blut Wissen herausziehen?«

Tomoe schüttelte den Kopf. »Blut ist kein Speicher. Es ist ein Bindeglied, aber kein …« Die Erkenntnis traf sie wie ein Schlag. »Aber natürlich!«

»Jetzt mach hier keinen auf Seherin und spuck es aus!«

Eine Aufforderung, der Tomoe gerne nachgekommen wäre. Doch das schmerzhafte Aufstöhnen Samuels unterbrach sie. Synchron blickten Anne und sie auf den Magier, der zitternd am Boden lag.

»Samuel!«, rief Anne.

Sie machte einen Schritt, stoppte aber in der Bewegung.

Wie Knetmasse, die zerfloss, verformte sich der Leib ihres Begleiters. Die Haut wurde weich, Knochen änderten krachend ihre Form, das Haar wurde länger.

Mit einem bösen Lächeln und gänzlich neuem Aussehen erhob Samuel sich.

»Rasputin«, hauchte Anne.

»Und jetzt dürft ihr raten: Was war nur meines Glückes Pfand?«

Er gab ihnen keine Zeit, den Schreck zu verdauen. Die erste Attacke kam sofort. Und wurde gnadenlos geführt.
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Während Alex noch den Schock darüber verdaute, wie Jen mit Chloe gesprochen hatte, kollabierte die Umgebung. Doch es war anders als zuvor. Nur zäh setzte sich alles wieder zusammen. Sie erschienen vor jener Schlucht, in der Liam gestorben war. Davor standen sich beide Chloes gegenüber, ihre Essenzstäbe prallten aufeinander. Gut und Böse attackierten sich im Lichte neongrüner Essenz.

Doch sie waren nicht alleine vor der Schlucht erschienen. Patricia Ashwell und Eliot Sarin begrüßten Alex, Jen, Max, Kyra und Wesley mit einem bösen Lächeln.

»Ist das eine Illusion?«, fragte Alex sicherheitshalber.

»Sie sind echt«, erklärte Wesley. »Irgendwie haben sie sich in den Verbund eingefädelt.«

Patricia Ashwell wirkte elegant wie eh und je. Das schwarze schulterlange Haar umrahmte ein schmales Gesicht mit spitzer Nase. Die Haut war so bleich wie bei einer Toten. »Ihr macht es uns aber auch immer allzu leicht.«

»Ihr könnt Chloe nicht mehr verderben.« Eliot funkelte sie hasserfüllt an. »Sie gehört zu uns. Merlin spürt unsere Präsenz und findet in Kürze eure Körper. Es ist vorbei.«

»Das habe ich schon so oft gehört.« Alex bereitete sich auf den Angriff vor.

Die beiden Chloes schwebten in die Höhe, attackierten sich mit Kraftschlägen und nutzten Gesteinsbrocken, die sie gegeneinanderschleuderten. Entsetzt bemerkte Alex, dass er beide nicht mehr auseinanderzuhalten vermochte.

»Ihr könnt nicht ewig davonlaufen«, ergänzte Patricia. »Dass ihr trickreich seid, spreche ich euch nicht ab. Aber unterm Strich ist es doch simpel: Wir sind besser. Crepitus!«

Eine Explosion schleuderte einen Teil des Erdreichs in die Höhe. Winzige Steine prasselten gegen Wesleys Gesicht und die Schläfe, wodurch der Unsterbliche benommen zu Boden fiel.

»Corpus Immobilus!« Eliot war mit einem Satz bei Kyra und zeichnete die Symbole auf ihre Haut.

Der Wechselbalg versteifte, fiel bewegungslos zu Boden. All das war so schnell gegangen, dass Alex, Jen und Max nicht rechtzeitig reagieren konnten.

»Sie sind schneller als wir. Schneller, als sie sein dürften«, sagte Max.

»Corpus transformere, Corpus physicorum.« Jen erschuf die Symbole mit einer schnellen Handbewegung.

Der Zauber machte den Körper stärker, robuster, schneller. Gleichzeitig verbrauchte er innerhalb kürzester Zeit jede Essenz und ließ den Magier entkräftet zurück.

»Sie nutzen den Physicorum«, sagte Jen hastig. »Deshalb sind sie so schnell.«

Alex brachte die Symbole ebenfalls an, erschuf eine Contego-Sphäre und half dann auch Max, der keinen eigenen Essenzstab mehr besaß.

»Wie ich sagte, wir sind besser.« Patrica kam gemächlich heranspaziert.

Es wirkte, als wäre sie auf einem Cocktailempfang und ginge gerade zur Bar, um einen Drink zu nehmen.

»Fricare!«, brüllte soeben eine Chloe den Auslöschungszauber.

»Signum Maxima«, schrie die andere und schleuderte ihrem Double ein Leuchtfeuer ins Gesicht, wodurch der Angriff fehlschlug.

Eliot bewegte sich tänzelnd zur Seite und rief: »Fiat Terra Guttum.«

Unter Max tat sich ein Spalt in der Erde auf. Doch der Agent neutralisierte die Schwerkraft, stieg empor und deckte Eliot mit einer Salve an Kraftschlägen ein. Diese mochten nur wenig Energie besitzen, banden aber dessen Aufmerksamkeit.

Wesley stöhnte. Blut rann über seine Schläfe, tränkte den Boden in einen schwarzen Schimmer. Er versuchte, die Konzentration zurückzuerlangen, doch seine Lider flatterten, es gelang nicht.

»Halte den Zauber aufrecht!«, brüllte Alex. »Den Rest erledigen wir.«

»Und mit dem Rest … Ignis Gravitate Sagittatum …«, Patricia katapultierte gerichtete Feuerlanzen in seine Richtung, »meinst du vermutlich sterben.«

»Gravitate Negum!« Die Pfeile wurden in den Himmel abgeleitet und sausten in der Ferne davon. »Wir können hier nicht sterben.«

»Ah, das berühmte Halbwissen des Alexander Kent. Ich dachte, nach deinem Aufenthalt auf der Traumebene wärst du gebildeter.« Patricia lachte. »Durch diese Erinnerungsfragmente hier könnt ihr nicht sterben, doch Eliot und ich sind kein Teil davon. Wir sind echt, genau wie unsere Zauber. Glaub mir, ihr könnt sterben.« Mit diesen Worten deutete sie auf Kyra.

Ein Wabern ging über deren Körper. Bevor Patricias nächste Attacke ihre Wirkung entfalten konnte, glitt der Wechselbalg als Schlange davon. Ein weiteres Wabern, und ein ausgewachsener Panther sprang auf Patricia zu.

Jen konzentrierte sich mit Max auf Eliot, während Alex und Kyra sich gänzlich Patricia widmeten.

»Zwei zu eins, wie unfair.« Patricia seufzte.

»Das tut mir jetzt aber leid«, höhnte Alex.

»Ich meinte: für euch. Mortus Absolutum. Mortus Infinite!«

Alex warf sich zur Seite. Der Todeszauber schoss als schwarzer Nebel an ihm vorbei, doch allein die nahe Präsenz ließ ihn erschaudern. Wie einfach es doch war, einem anderen Menschen das Leben zu entreißen.

»Nebula Absolutum!«, rief Jen.

Dichtes Gewölk wallte auf, legte sich wie ein Leichentuch über alles und verbarg die Kämpfenden voreinander. Grundsätzlich eine gute Idee, wenn auch hinderlich.

Das neongrüne Leuchten ließ immer noch Rückschlüsse darauf zu, was die beiden Chloes gerade veranstalteten. Jens Magenta schimmerte ebenfalls kräftig durch, doch Details waren nicht auszumachen.

»Das wird euch nicht helfen!«, rief Patricia.

Sofort schleuderte Alex einen Kraftschlag.

»Ein netter Trick, oder?« Ihre Stimme kam aus einer völlig anderen Richtung.

Kyra verlieh ihrem Körper Wolfsgestalt und schoss in das dichte Grau davon.

»Maskierst du auch deinen Geruch?« Alex grinste breit, als das Reißen von Stoff zu hören war. »Wohl eher nicht.«

»Elende Kreatur!« Patricia schleuderte einen Kraftschlag, doch da von Kyra nichts zu hören war, war sie wohl ausgewichen.

Ein Stöhnen von Wesley ließ Alex herumfahren. Der Psychologe schien in einem Delirium gefangen, er hustete, blinzelte, zitterte.

»Zeit … läuft ab«, murmelte er.

»Shit!« Ihm blieb keine Wahl. Um zu gewinnen, benötigten sie einen Überblick. Das Castillo würde in Kürze springen. »Revelio!«

Ein Windhauch kam auf, der Nebel verging.

Die beiden Chloes schossen durch die Luft, schlugen ihre Essenzstäbe aufeinander und blickten sich hasserfüllt an. Jede von ihnen schien den anderen Teil zutiefst zu verachten.

Ein Wundenzauber von Eliot hatte Jen verletzt, gekrümmt taumelte sie zur Seite. Max stellte sich dem ehemaligen Ordnungsmagier entgegen, ohne Essenzstab, aber mit umso mehr Wut im Bauch. Ein Teil der Zauber, die er wirkte, hatte Alex nicht einmal in der Bibliothek von Jules Verne gelesen. Da er jedoch ohne Essenzstab kämpfte, konnte er nicht seine volle Kraft einsetzen.

Ein schmerzerfülltes Jaulen ließ Alex‘ die Aufmerksamkeit wieder auf Kyra richten. Der Wolf lag auf der Seite, die Flanke blutig. Der Atem kondensierte über ihrer Schnauze, die Luft wurde kälter.

»Böser Wechselbalg«, kommentierte Patricia. »Solltet ihr nicht sowieso ausgestorben sein?«

Alex rannte auf Patricia zu, tauchte unter ihrem Schlag weg und brachte blitzschnell ein Zeichen auf ihrem Arm an. »Pondus Maxima!«

Der Zauber legte Schwere auf Körperglieder, in diesem Fall auf Patricias linke Körperhälfte. Prompt kippte sie seitlich davon, war nicht mehr in der Lage, sich normal zu bewegen.

»Kyra!« Alex ging neben dem Wechselbalg in die Knie. »Sanitatem Corpus!« Der Heilzauber nahm seine Wirkung auf.

Patricia wirkte wie ein verzerrter Golem. Doch obgleich sie verloren hatte, lachte sie stoßweise.

»Ihr werdet nicht gewinnen!«, spie ihr Alex entgegen. »Es ist vorbei.«

»Aber Alexander«, nuschelte sie. »Es fängt doch gerade erst an.«

In einem Aufblitzen reiner Magie erschienen weitere Jünger Merlins.
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Merlin durfte nicht triumphieren!

Chloe schwebte hoch über den Kämpfenden und konnte noch immer nicht fassen, was geschehen war. Ihre Freunde warfen sich den Jüngern Merlins entgegen, wollten ihre Seele retten, obwohl sie so viele grausame Dinge getan hatte. Jamie war am Leben, doch zu welchem Preis? Sie war zu einem Werkzeug des Bösen geworden.

»Oh, brichst du jetzt gleich wieder in Tränen aus?«, spottete ihr böses Ich.

Wie sie sich selbst verabscheute. »Das ist vorbei. Genau wie du. Dieser Pakt endet heute.«

»Crepitus.«

»Ignis Aemulatio!«

Explosionen erblühten, Feuerlanzen schossen durch die Luft.

Alex und Kyra kämpften Rücken an Rücken gegen Patricia und einen Pulk Jünger. Max und Jen stellten sich Eliot entgegen, er hatte mittlerweile ebenfalls Unterstützung erhalten. Einzig Wesley lag an der Seite, zu müde, auch nur den Finger zu rühren. Seine Kraft schien zu weichen.

Chloe konnte bereits spüren, wie der Zauber nachließ. Und das war auch gut so. Merlin war auf dem Weg. Ihren Freunden, den Überlebenden des Massakers, durfte nichts geschehen, nur weil sie ihr helfen wollten.

»Ignis Protektum!« Sie erschuf eine Flammenwand zwischen sich und – wie hatte Alex sie genannt? – Evil-Chloe.

»Das hilft dir gar nichts! Aqua destrorum.« Ein Wasserschwall vernichtete die Flammen.

Doch für wenige Sekunden war ihre Sicht gestört. Zeit genug.

»Magicus Norma!« Sie beide waren eins. Und so fiel es Chloe nicht schwer, den Schwerelosigkeitszauber aufzuheben. Zumindest bei ihrer Feindin. »Gravitate Negum.« Sie beschwerte sie zusätzlich.

Bevor Evil-Chloe reagieren konnte, sauste sie wie ein Steinbrocken in die Tiefe und schlug auf dem Boden auf. Ein solcher Sturz konnte nur mit gebrochenen Gliedern enden. Dem Tod. Doch ihre Feindin erhob sich, schnippte ein Staubkorn beiseite, lächelte. Einfach so, als sei nichts gewesen.

»Ich bin dir immer voraus«, hallte ihre Stimme nach oben. »Der Physicorum hat mich geschützt.« Wieder sprang sie in die Höhe, elegant wie eine Superheldin. »Du solltest loslassen. All diese Schuld wird dich zerfressen, selbst wenn du gewinnst. Mit mir habe ich es viel leichter. Klingt irgendwie schizo, das zu sagen.«

»Ulcerus!« Chloe ließ ihren Essenzstab wie eine Peitsche schnellen.

Doch der Wundzauber wurde problemlos pariert. Was sie auch tat, ihre Gegnerin schien es vorauszusehen und dagegen gewappnet zu sein.

 

Es war niedlich, wie verzweifelt der weiche Teil ihrer selbst war. Chloe lachte. Sie nannten sie Evil-Chloe, dabei war sie einfach nur taff, stark und entscheidungsfreudig. Jeder hatte die Chance, sich Merlin anzuschließen. Niemand musste sterben. Doch sie stemmten sich gegen die neue Ordnung, die den Krieg zwischen Licht und Schatten beendet hatte.

Der Wundzauber war in seiner Einfachheit direkt lächerlich. Wie konnte dieser Abklatsch einer Magierin nur glauben, damit gegen sie bestehen zu können? Es wurde Zeit, dass sie die Fronten klärte, bevor der Zauber endete.

»Gravitate Fistus Maxima!« Sie verdichtete die Luft zu einer Faust und donnerte sie frontal gegen Weichei-Chloe.

Deren Essenzstab flog davon und sie in die andere Richtung gegen den nahen Berg. Damit kippte das Gleichgewicht endgültig zu ihren Gunsten, was auch an der Zeit war.

Der Horizont verlor seine Farbe, Bäume wurden durchscheinend, der Fluss verlief im Nichts. Damit erreichte der von Wesley Mandeville gewobene Zauber sein natürliches Ende. Tief unter ihnen löste Kyra sich auf, zusammen mit dem Pulk Jünger, der sie umgab.

»Deshalb ist Merlin nicht hier«, begriff Chloe. »Er bindet eure Kräfte, sucht mich in der realen Welt und vernichtet euch dabei alle.«

Der Gedanke erzeugte ein Gefühl von Wärme in ihrem Inneren. Sie hatte eine Familie, die sich sorgte. Freunde. Sie würde nicht länger in der Gefangenschaft ihrer ehemaligen Gefährten verweilen müssen.

»Ignis Aemulatio.«

Sie erschuf Flammen, die über die Haut ihres anderen Ichs tanzten, Kleidung verbrannten, Fleisch verkohlten. Der Schrei war Musik in ihren Ohren, auch wenn er genau genommen aus ihrer eigenen Kehle stammte.

»Kommen wir also zum Ende.« Sie lächelte.

Die Schläge prasselten auf Weichei-Chloe ein, Haut platzte auf, Blut spritzte davon. Was zurückblieb, war ein gebrochener, geschundener Körper. Ein zitterndes Bündel, das nicht mehr viel gemein hatte mit Chloes ursprünglichem Leib.

In der Tiefe verschwanden weitere Jünger, gefolgt von Max und Jen. Alex, Patricia und Wesley schienen sich an die Fasern des Zaubers zu krallen, wollten nicht aufgeben, bevor der Kampf ausgestanden war.

Natürlich waren sie Anhänger unterschiedlicher Seiten.

Chloe ließ ihre gebrochene Version in die Höhe schweben, bis sie sich wieder Auge in Auge gegenübersahen.

Die Welt implodierte immer weiter, Bäume verschwanden, der Fluss wurde zu trockener Erde, die wie Nebel davonglitt. Was blieb, waren das Bergmassiv und die Schlucht.

»Wie poetisch«, flüsterte Chloe. »Uns bleiben nur noch Sekunden. Ich bin kein Fan großer Worte, daher beschränke ich mich auf zwei.« Sie strich ihrem zerstörten Ich über die verbrannte Wange. »Gravitate Negum.«

Wie ein Stein fiel Weichei-Chloe nach unten in die Schlucht.

»Nein!«, brüllte Alex.

Langsam, wie ein Gestalt gewordener Racheengel, schwebte Chloe tiefer. Direkt vor Alex kam sie auf. »Ihr bekommt Punkte für die Grundidee. Durchführung mangelhaft. Aber letztlich habe ich gewonnen, und damit ist es vorbei. Endgültig.«

Es war schon fast süß anzusehen, wie Alex vor ihr stand, zitterte und nicht wusste, wie ihm geschah. Bis eben war er davon ausgegangen, dass Weichei-Chloe gewann. Der Gedanke, dass es nicht so sein konnte, war ihm nie gekommen. So war er, verschloss sich vor der Realität, bis diese ihn eingeholt hatte.

»Richte deinen Freunden in der Zuflucht aus, dass sie auch bald an der Reihe sind«, flüsterte Chloe. »Wir räumen vollständig auf. Bis alle Unsterblichen im Kerker sitzen und es keinen von euch Widerständlern mehr gibt.«

»Es ist schön, dich wiederzuhaben.« Patricia lächelte. »Merlin wird erfreut sein. Ich muss gehen, aber wir sind gleich bei dir.«

Sie verschwand.

»Du hast gehört, beeile dich besser, Alexander Kent. Andernfalls bist du der Nächste.« Sie schnippte mit den Fingern. »Das geht ganz schnell.«

Er begann sich aufzulösen, erst die Hand, dann langsam der Rest. Aus Alexander Kent wurde eine nebulöse Erscheinung, die im Nichts verschwand. Es war bezeichnend für die Situation, dass er keine Worte mehr fand.

Damit blieb Chloe allein zurück. Eine Einsamkeit, die sie genoss. Mit dem Lächeln einer Siegerin sah sie dem Zauber dabei zu, wie er erlosch. Erde, Blätter, Geröll, Stück für Stück verging die letzte Hoffnung ihrer ehemaligen Freunde.

Sie hatten alles auf eine Karte gesetzt und verloren.

Oh ja, sie konnte mit jeder Faser ihres Körpers spüren, dass Merlin näher kam. Seine Macht umgab ihn, wie eine Wolke purer Magie.

Lächelnd wartete Chloe auf das Ende.
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Tomoe war stolz darauf, Attacken vorauszusehen und strategisch zu denken. Dass sich hinter Samuel in Wahrheit Rasputin verbarg, erwischte sie jedoch kalt.

Der Unsterbliche bewegte sich so schnell, dass sie nichts mehr ausrichten konnten. Ein Tritt ließ Tomoe zurücktaumeln, Anne wurde von einem Fausthieb gegen die Nase getroffen, ein Kraftschlag durchfuhr ihre Brust. Keuchend fiel die ehemalige Piratin zu Boden, Blut breitete sich unter ihrem Körper aus.

»Das tut so gut.« Rasputin blickte mit leuchtenden Augen auf. »Merlin gab mir zurück, was ich mir am meisten ersehnte. Der Bindezauber von Leonardo ist gelöst, ich kann meine Gestalt wieder ändern. Bis eben wusste ich allerdings nicht einmal, wer ich wirklich bin.« Er lachte böse. »So konnte die Zitadelle mich nicht erkennen. Aber der Anblick der Herrin vom See hat mir die Erinnerung zurückgegeben. Merlin sieht auch so etwas voraus.«

Eines der gefährlichsten Talente, die ein Wechselbalg besaß. Sie konnten nicht nur die Gestalt wandeln, sogar die Erinnerungen und den Charakter eines Opfers vermochten sie zu kopieren. Tomoe ging jede Wette ein, dass in dem Holzkästchen eine kleine Phiole zu finden war, in der Rasputin das Blut des echten Samuel aufbewahrte. Taschenuhr und Haare waren keine Erinnerung an die verstorbenen Eltern, oh nein!

Bei Merlins Attacke musste auch Samuel gestorben sein, doch Rasputin hatte sein Blut aufgefangen und magisch konserviert. Auf diese Art vergaß er nach der Verwandlung, wer er selbst wirklich war. Annes Wahrheitszauber hatten also keine Chance gehabt, und sogar die Magie der Zitadelle versagte bei Wechselbälgern, waren sie magisch betrachtet doch ein Teil des Anbeginns.

Rigoros drängte Tomoe die Angst um Anne zurück. Sie befanden sich in einem Kampf. Versagen war bei einem Gegner wie Rasputin gleichbedeutend mit dem Tod.

»Armis Manifeste, Telum Manifeste!«

Die Protektoren aus gehärtetem Titan, überzogen von magischen Symbolen des Schutzes aus Gold, manifestierten sich an Armen, Beinen und Brust. Der nächste Kraftschlag Rasputins glitt wirkungslos davon ab. Ihr Kopf wurde von einer Maske umschlossen, in die auf Stirnhöhe ein Reif mit eingelassenem Bernstein eingenäht war. Dieser enthielt Essenz, falls die ihre zur Neige ging. Eine Notfallreserve. Eisenspangen verliefen über Wangen und Schädel, auf den Augen trug sie magifizierte Gläser. Diese nahmen die Bewegungen Rasputins auf, wenn er ein Symbol erschuf, und interpretierten es. Dadurch erfuhr Tomoe schon Sekunden bevor ihr Gegner den Zauber ausführte, von welcher Art dieser war.

Auf der Rückseite der Handschuhe waren Dornen eingelassen, die bei jedem Schlag die Haut aufplatzen ließen und mit einer abgewandelten Form des ›Vita Destrorum, Vita Malus‹ Essenz aus ihren Gegnern herausrissen, kein Leben.

Auf den Sohlen ihrer Schuhe war ein Netz aus Kontaktpunkten aufgebracht, die mit einem Gedanken überall hafteten. Im Kampf verschaffte ihr das einen gewaltigen Vorteil, sie konnte an Wände springen oder an der Decke entlanggehen, ohne dafür Essenz zu verschwenden.

»Dein Spielzeug hilft dir auch nicht.« Rasputin ließ seinen rechten Arm zu einer gewaltigen Bärenpranke werden.

Der Schlag trieb Tomoe zurück und verdeutlichte ihr, dass ihr Gegner einer der uralten Wechselbälger war. Er vermochte nicht nur den ganzen Körper zu verändern, auch Teile davon.

Sein Arm fuhr durch die Luft und erschuf das Symbol für Feuer.

»Aqua infinite!«, rief Tomoe.

Die Flammen wurden gelöscht, bevor sie richtig entfacht werden konnten.

»Ich denke, deine Rüstung ist das perfekte Geschenk für Merlin«, sagte Rasputin. »Er wird sie tragen, wenn die nächste Phase seines Plans beginnt.«

Was es auch war, das Gegner in einem Kampf zu Schwatzhaftigkeit verleitete: Tomoe war dankbar dafür. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte Rasputin gerne weiterplaudern können.

»Ich kann natürlich nicht zulassen, dass ihr eine Waffe in die Hände bekommt. Potesta!«

Der Kraftschlag traf eine der Glaskugeln. Tomoes Hoffnung, dass die Erbauer des Tempels diese kostbaren Artefakte vor Zerstörung geschützt hatten, erwies sich als Trugschluss. Die Kugel zersprang. Das Blut darin wurde zu Nebel, aus dem eine wispernde Stimme hervordrang. Die Worte blieben jedoch unverständlich, der Nebel verging.

»Aportate Essensztab.« Mit einer schnellen Bewegung wischte Tomoe durch die Luft und schleuderte Annes Essenzstab zurück in deren Hand.

Ihren eigenen behielt sie in der Linken, das Katana lag in der Rechten. »Sagitta Destrorum.«

Ein Hagel aus Pfeilen prasselte auf Rasputin, die dieser jedoch mit Barrieren aus verdichteter Gravitation abhielt.

»Potesta Diverga!«, rief Rasputin.

Ein Kraftschlag entstand, der sich in viele kleinere aufspaltete. Jene waren zwar so abgeschwächt, dass sie Tomoe keinen Schaden zufügen konnten, doch stark genug, um Glas zu durchschlagen.

Zwei weitere Kugeln zerbrachen.

Gewisperte Worte vergingen, um niemals zurückzukehren. Das Wissen war verloren.

Tomoe sprang verzweifelt auf Rasputin zu, schlug mit ihrem Katana gegen seinen Essenzstab. Funken sprühten. Gleichzeitig schlug ihr Gegner mit der Bärentatze zu. Tomoe hielt stand, im nächsten Moment aber verschwamm Rasputin vor ihren Augen, wurde zu einem Falken, der voranschoss und seine Krallen über die magifizierten Gläser ihrer Rüstung zog. Hinter ihr wurde er wieder zum Menschen, rammte ihr den Ellbogen in den Rücken. Ein Skorpionstachel bildete sich. Der Dorn am Ende hätte sich zwischen den Protektoren durch das Material der Rüstung gebohrt, doch sie hob blitzschnell den Arm.

»Potesta!!« Rasputin grinste zufrieden, als eine weitere Kugel zerbrach.

Nur noch vier waren übrig. Eine davon gehörte Joshua, eine der Frau in der Mitte, die anderen beiden waren tatsächlich die Personen neben dem letzten Seher. Noch konnte Tomoe das Rätsel lösen. »Gravitate Ignis Inferna!«

Von Gravitation gehaltene Flammen erschufen ein Inferno, das Rasputin umfing. Seine Haut platzte auf, Verbrennungen entstanden. Doch als das magische Feuer verging, schlossen sich die Wunden.

»Ich bin ein Wechselbalg«, höhnte er. »Mein Körper ist unverwüstlich.«

»Destrorum!« Tomoe ließ zu, dass ein Teil ihrer Wut sich in den Zauber legte und zerstörte den Boden direkt unter Rasputin.

Das Gestein zersplitterte, der Unsterbliche wurde überrascht und verschwand.

Erst jetzt bemerkte Tomoe, dass sich etwas im Raum verändert hatte. Anstatt ihrem Gegner nachzusetzen, hielt sie inne. Die Präsenz der Zitadelle war spürbar. Doch wieso …?

»Anne!«

Die andere Unsterbliche hatte es nicht geschafft, den Heilzauber zu weben. Stattdessen war die Blutlache größer geworden, das Leben floss aus ihr heraus. Und die Zitadelle machte sich dazu bereit, die Wacht von Anne Bonny zu beenden. Mit einem Satz kniete Tomoe neben der Gefährtin und setzte den Essenzstab an, um einen Heilzauber zu wirken.

Etwas Schweres krachte gegen sie und verhinderte, dass Tomoe den Zauber vollendete. Das Maul eines Löwen öffnete sich über ihrer Kehle, messerscharfe Zähne blitzten im Mondlicht, Geifer tropfte herab.

Ohne nachzudenken stieß Tomoe zu.

Ihr Katana durchdrang Fleisch und Knochen. Knochen! Die einzige Achillesferse eines Wechselbalgs. Rasputin stieß ein gutturales Brüllen aus. Sein Körper verformte sich, wurde menschlich – und auch wieder nicht. Es schien, als könnte er keine feste Form halten.

Mit einem Ruck riss Tomoe das Katana aus seinem Körper heraus.

Blut quoll über die Lippen des Löwen, der zu einem Falken wurde. Mit einem letzten Krächzen stieß das Tier sich ab und raste in die Nacht hinaus.

Schwer atmend kam Tomoe in die Höhe, taumelte zu Anne.

»Nein! Tu mir das nicht an. Nicht noch jemand.«

Die Unsterbliche atmete nicht mehr, die Präsenz der Zitadelle nahm schlagartig zu. Eine Wacht ging ihrem Ende entgegen.
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Sanitatem Corpus!«

Die Essenz sickerte in Annes Leib, doch kam sie noch rechtzeitig? Minutenlang schwebte die ehemalige Piratin zwischen Leben und Tod.

Mit einem Keuchen fuhr sie schließlich auf. »Dieser elende … Ist er weg? Hast du ihn getötet?«

»Schwer verletzt, aber er ist zumindest nicht in der Nähe gestorben.«

Ein gewaltiges, giftgrünes Signal stieg in Sichtweite in den Nachthimmel auf.

»Das beantwortet die Frage.« Anne wirkte bleich wie eine Leiche, als sie in die Höhe kam. »Merlin kann hierherspringen. Er wird Rasputin heilen, dann kommen sie zum Tempel. Uns bleiben nur Minuten.«

Sie eilten zu den Statuen.

»Seine letzte Attacke hat noch eine Kugel vernichtet«, stellte Tomoe verärgert fest. »Damit bleibt Joshua, die Frau links von ihm und die Unbekannte in der Mitte.«

»Was war das für eine Idee, die du hattest, bevor Samuel sich als Kuckucksei entpuppt hat?« Anne richtete ihren Essenzstab auf die eigenen Wunden, die sich langsam schlossen.

»Die Brücke«, erklärte Tomoe. »Alles hier ist verbunden, über den Abgrund der Zeit hinweg. Mein Sensei erschien im Tempel, dein Sohn auf einem Teil der Insel. Das Blut stellt die Vergangenheit dar, doch es ist nur eine Seite der Brücke.«

Anne nickte in stillem Begreifen. »Blut gehört in einen Körper. Aber die Seher sind nur als Statuen vorhanden.« Ihr Kopf fuhr herum. »Oh. Das ist ekelhaft.«

»Es ist nur Blut.«

»In der Regel trinke ich es trotzdem nicht.«

Tomoe lachte leise. »Da sind wir schon zwei. Aber damit wäre eine Brücke geschlagen. Körper aus dem Hier und Jetzt nähmen das Blut der Vergangenheit auf.«

»Eine interessante Vermutung. Ich betone: Vermutung.«

»Mehr haben wir nicht.« Tomoe blickte hinaus in die Nacht. »Wie du sagst, es bleiben nur noch Minuten.«

Anne strich mit einem Finger über Joshuas Hand. »Du glaubst, wir müssen die Glaskugeln zerstören?«

»Und das Blut dann aufnehmen. Die Frage ist nur, wen wir wählen. Es scheinen immer zwei Punkte zu sein, eine Brücke. Der erste Seher, der letzte. Ein Versuch, dann ist das Blut fort. Aber abgesehen von Joshua wissen wir nicht, mit wem es begann.«

»Drei Möglichkeiten.« Anne deutete auf die Figur in der Mitte. »Falls Rasputin recht hatte und das hier die Herrin vom See ist, dann könnte sie der Ursprung sein. Oder die Dame neben Joshua. Falls es der Kerl auf der anderen Seite ist, war es das. Dessen Kugel ist zerstört.«

Innerlich schrie Tomoe auf. Alles ging auf Risiko. »Die Frage ist, ob die Herrin vom See selbst eine Seherin war oder lediglich alles überblickt hat.«

»Letztlich gibt es keine Sicherheit, oder? Also ich nehme den guten Joshi«, entschied Anne.

Womit sie die Entscheidung auf elegante Weise in Tomoes Hände legte. Kurzerhand trat sie vor die Herrin vom See. Die Spitze ihres Essenzstabes berührte das Glas.

»Potesta. Aportate Blut.«

Die Kugel zersprang, die rote Flüssigkeit stieg empor. Während Anne es Tomoe gleichtat, öffnete diese den Mund. Doch der Lebenssaft der Herrin vom See legte sich auf ihre Haut, drang durch die Poren und wurde zu einem Teil ihres Körpers. Ein warmer Schauer breitete sich in ihren Gliedern aus, Bilder wirbelten umher. Fragmente eines uralten Lebens.

Eine zweite Präsenz erschien, wurde stärker, verband sich mit der ihren.

»Joshua«, flüsterte Tomoe.

»Die Herrin vom See«, kam es von Anne.

Ihre Ichs schienen zu einem zu werden, ihre Stimmen legten sich übereinander, als sie gleichzeitig Worte formulierten, die vor einer Ewigkeit gesprochen worden waren.

 

Zu stürzen den dunklen König,

die weiße Fahne trägt,

ein König neu gekrönt.

 

Im Licht der reinen Macht,

die Silberkrone auf dem Haupt.

Aus einem Kelch, gereicht von Rittershand.

 

Ein neues Reich erwacht,

zu stellen sich dem Feind,

im Licht der Zitadelle Wacht.

 

Wo Anbeginn auf Ende trifft,

der Wächter Macht vereint.

Und was auf ewig war, vergeht,

ein neuer Morgen graut.

 

Es waren fremde Worte, die aus Tomoes Mund drangen, gesprochen mit ihrer eigenen Stimme. Sie konnte deren Erhabenheit spüren, ebenso die Konsequenzen. Denn was in kryptischen Versen aus der Vergangenheit hierhergetragen wurde, wies ihnen den Weg in die Zukunft.

Die Wärme verging.

»Das war es also.« Anne starrte auf die Herrin vom See. »Um Merlin zu stürzen, benötigen wir einen neuen König.«

Zugegeben, damit hatte Tomoe nicht gerechnet, zumal die Prophezeiung nicht davon sprach, wie dieser gekrönt werden sollte, wer es überhaupt war.

»Erzähle das doch mal Moriarty.« Anne kicherte. »Der stellt sich direkt zur Verfügung.«

Und er wäre nicht der Einzige, da war Tomoe sicher. Sie ging zu der verbliebenen Kugel und nahm sie an sich. »Ich werde sie an einem sicheren Ort verstauen. Was den Rest hier angeht, müssen wir alles zerstören.«

»Wenigstens ein bisschen Spaß wird mir gegönnt.«

Sie ließen die Statuen zurück, schwebten hinab in den Raum unter dem Kreis der Seher und verließen den Tempel.

»Dieses Gebäude steht seit einer Ewigkeit hier«, sagte Tomoe leise. »Und wir müssen es vernichten.«

»Nimm es nicht so schwer.« Anne richtete ihren Essenzstab auf den Tempel. »Vielleicht hat die Zitadelle auch lediglich mit dem Finger geschnippt bei der Errichtung.«

Tomoe konnte das nicht glauben. Oder wollte es nicht. Die Ausstrahlung des Gesteins, die Erde, sogar der Dschungel schien von Alter durchdrungen zu sein.

»Leg los«, forderte sie Anne auf.

»Destrorum Absolutum!«

Magische Essenz prasselte auf die Steine ein. Innerhalb weniger Sekunden war alles zerstört, nichts wies mehr auf die Seher hin. Tomoe verwob die Trümmer mit chaotischer Magie, damit auch kein Zeitschattenzauber den ursprünglichen Zustand wiederherstellen konnte. Natürlich wussten sie nicht, wozu Merlin möglicherweise noch fähig war.

In der Ferne erklangen bereits Stimmen, Bäume wurden niedergemäht. Merlin kam nicht allein, er hatte seine Jünger bei sich.

»Zu stürzen den dunklen König«, murmelte Tomoe. »Komm nur, Merlin von Avalon.«

»Was mich zu der Frage bringt, wohin wir verschwinden«, machte Anne auf sich aufmerksam.

Bevor Tomoe nachhaken konnte, erblühte ein gewaltiger Feuerball am Horizont.

»Das war …«

»Die Faust von Anne«, beendete Anne den Satz. »Du hast doch nicht gedacht, er lässt das Schiff davonkommen. Keine Sorge, ich hatte schon mehr als eines. Ich denke bereits über den neuen Namen nach.«

Während Anne es leicht zu nehmen schien, erschrak Tomoe über die Kaltblütigkeit, mit der sie den Verlust ihrer Crew akzeptierte.

»Was denn, dachtest du, ich werde plötzlich weich? Wegen ein bisschen Plauderei und Vergangenheitsschau?« Ein kurzes Lachen. »Vergiss es.«

Sie besaßen exakt zwei Möglichkeiten.

Die Stimmen kamen näher. Und Tomoe musste erneut eine Entscheidung treffen.


[image: ]

 

Hustend krümmte Alex sich zur Seite und erbrach sein Essen.

»Alles klar?« Jen legte ihm sanft die Hand auf den Rücken.

»Sie hat verloren.« Er bekam seinen Körper wieder unter Kontrolle. »Chloe ist …«

»Endgültig böse, ja.« Jen wirkte ebenfalls mitgenommen, sie nickte traurig in Richtung der bewusstlosen Freundin, die nie wieder eine Freundin sein würde. »In Kürze wird sie ebenfalls aufwachen.

Max war ein wenig zur Seite getreten. Sein Gesicht war nicht zu sehen, nur sein Hinterkopf. Er starrte über die weite Ebene, die Hände verschränkt.

»Was ist mit Wesley?«, fragte Alex.

»Völlig entkräftet«, erwiderte Jen und half ihm auf. »Er hat den Zauber so lange aufrechterhalten, wie er nur konnte.«

»Kyra?«

Jen deutete mit dem Finger in den Himmel. »Sie hält Ausschau nach Merlin, wobei ich fürchte, dass er mit einem Plopp auftauchen wird.«

»Also zurück in die Zuflucht, in Kürze erfolgt der Sprung. Merlin kommt zu spät.«

Er wollte gehen, doch Jen hielt ihn zurück. »Was machen wir mit Chloe?«

Instinktiv wollte Alex eine Antwort geben, doch als er darüber nachdachte, fiel ihm dies schwer.

»Wir können sie nicht ewig einsperren. Sie ist wehrlos, also auch nicht im Kampf …«

»Töten?«, krächzte Alex. »Es ist verdammt noch mal Chloe.«

Max wandte sich ihnen zu. »Wir lassen sie hier. Als letzten Dienst an der Chloe, die wir einmal kannten.« Er trat neben die schlafende Frau, strich ihr sanft über das Haar. »Das nächste Mal, wenn wir uns gegenüberstehen, werde ich nur noch die Feindin in dir sehen. Jen, löschst du alles, was auf den Zauber hinweist?«

Betrübt kam sie der Aufforderung nach.

»Ich übernehme Wesley.« Alex richtete seinen Essenzstab auf den Psychologen. »Gravitate Negum.«

Er ließ den Körper des Schlafenden neben sich schweben, dirigiert vom Essenzstab. Jen löschte die Linien und sammelte die Gefäße in einer mitgebrachten Tasche. Am Ende blieb nur Chloe, die bewusstlos auf der Erde lag.

Gemeinsam gingen sie zur Zuflucht.

An diesem Tag hatte Chloes Weg das Ende erreicht. Es gab nur noch Merlins rechte Hand, die ergebene Jüngerin.

»Wir sollten Moriarty lieber nicht erzählen, dass wir sie haben gehen lassen«, sagte Alex leise. »Er ist in der Lage und lässt sich von Madison zu ihr bringen, um sie doch noch zu töten.«

»Ehrlich gesagt bin ich nicht sicher, ob das der richtige Weg war«, gab Jen zu. »Wir hätten sie einsperren können.«

»In eine winzige Zelle? Wir haben kein vernünftiges Gefängnis«, erklärte Alex. »Das werde ich in der nächsten Ratssitzung ansprechen.«

Der Wind trug den Geruch von Erde mit sich, in der Ferne verdichteten sich die Wolken am Horizont. Kurz darauf fielen die ersten Regentropfen. Das Grau glich Alex‘ Stimmung wie ein Spiegelbild, das zu düsterem Leben erwacht war.

Noch einmal wandte er sich um.

Chloe lag noch immer neben der Schlucht, ihr neongrünes Haar war selbst von hier zu erkennen.

Sanft legte ihm Jen die Hand auf die Schulter. »Wir haben alles getan, was wir konnten. Alles.«

»Das macht es irgendwie nicht besser.«

Die Wachen ließen sie passieren.

»Ich berichte Annora, was geschehen ist«, erklärte Jen und eilte davon.

»Wenn ihr mich sucht, ich bin auf den Zinnen«, sagte Max. »Edison hat immer gesagt: bis zum Schluss.« Damit trottete er davon.

Vermutlich wollte er Kevin nicht die Nachricht überbringen, dass eine weitere Freundin endgültig gestorben war, es zumindest hinauszögern.

Alex ging zum Krankenflügel, wo man sich um Wesley kümmern würde. Vermutlich reichten ein wenig Essenz und Schlaf aus. Der Tränenanhänger mit der Testflüssigkeit leuchtete nicht, es war also definitiv der gute Wesley, der erwachen würde.

»Argh!« Wesley zuckte.

»Hey, ganz ruhig.« Alex ließ ihn auf den Boden sinken. »Wir sind gleich im Krankenflügel.«

»N…« Der unsterbliche Psychologe krallte seine Faust in Alex‘ Kragen. »Ich war … ausgeschaltet.«

»Was meinst du?«

Wesley packte Alex noch fester. »Es war die ganze Zeit über er. Ich war fort. Mein dunkles Ich hat den Zauber für Patricia geöffnet und der bösen Chloe Kontrolle gegeben. Es war alles gesteuert.«

Kraftlos sank Alex an die Wand. »Wir hatten nie eine Chance.« All die aufgewendete Kraft umsonst. Chloe war vom ersten Augenblick an verloren gewesen, weil einer von ihnen falsch gespielt hatte. »Deshalb konnte sie so mühelos wechseln.« Beinahe hätte er sich gegen die Stirn geschlagen.

In diesem Augenblick war er froh darüber, dass Einstein nicht verraten hatte, wo sein Körper sich befand. Andernfalls hätte Merlin ihn sofort geschnappt. Doch so war er sicher und würde hoffentlich den Weg in die Zuflucht finden.

»Du verstehst nicht!« Wesley hatte das Gesicht in tiefer Verzweiflung verzogen. »Sie hat gewonnen.«

»Was? Wer?«

»Die gute Chloe. Als ihr alle fort wart … Sie hat sich an den Wänden des Abgrunds heraufgezogen. Die Haut aufgeplatzt, Brandwunden, verschmorte Kleidung. Aber sie hat nicht aufgegeben. Sie hat all ihre Verzweiflung, ihre Wut in einen Angriffszauber gelegt und ihr Ich, das den Pakt geschlossen hat, vernichtet.«

»Chloe …«

»Sie lebt und hat gewonnen«, bekräftigte Wesley. »Es tut mir so leid. Ich konnte es nicht früher sagen.«

Noch während der Psychologe bewusstlos zur Seite rutschte, rannte Alex davon. Im Vorbeigehen rief er einem Magier zu: »Kümmere dich um ihn, er muss auf den Krankenflügel.«

Alex raste an verwirrt dreinblickenden Magiern vorbei, einige zogen ihren Essenzstab, weil sie mit einer Attacke rechneten. Er legte all seine Kraft in die Sprünge, mit denen er die Stufen hinter sich brachte.

Max stand an den Zinnen und blickte auf den neongrünen Punkt in der Ferne.

»Es ist unsere Chloe!«

»Was?«

Alex haspelte: »Sie kam aus dem Abgrund, als wir fort waren. Wesley hat es gerade gesagt. Der böse Teil ist vernichtet, sie ist vom Pakt befreit.«

Max erbleichte. »Aber … Wir haben sie dort gelassen.«

Wie aufs Stichwort erschien ein dunkler Punkt neben Chloe. Alex‘ erkannte noch weitaus mehr in der Luft, sie kamen schnell näher.

»Merlin ist gesprungen.« Max ballte in stiller Wut die Hände. »Und die anderen haben ein nahes Portal genutzt und kommen als Adler geflogen.«

Jen eilte mit Annora herbei. »Was ist los?«

Alex wiederholte, was Wesley ihm mitgeteilt hatte. »Sie ist dort vorne, allein. Wo ist Nikki?«

»Noch unterwegs, die Angehörigen sichern«, erwiderte Annora entsetzt.

Damit war ihre letzte Chance, Chloe mit einem Sprung in Sicherheit zu bringen, vertan.

»Aber … Wir müssen etwas tun.« Max‘ Stimme brach.

Ein Gong erklang.

»Es ist zu spät«, flüsterte Annora. »Das ist das Zeichen für den Sprung. Die Zuflucht wird weiterziehen.«

Die Umgebung verblasste.

Und mit ihrem letzten Blick auf die Ebene wurden sie Zeuge, welches Schicksal Merlin Chloe zuteilwerden ließ.
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Kurz zuvor

 

Sie fiel.

Im gleichen Augenblick durchpulste die Wut ihre Adern wie glühende Lava, die sie zu letzten Kraftanstrengungen trieb. Sie wollte leben, wollte sich Merlin entgegenstellen.

Ihre Fingernägel brachen, als sie sich an das Geröll klammerte, ihren geschundenen Körper in die Höhe trieb. Ihre Muskeln schrien auf, doch sie ignorierte den Schmerz. Immerhin war all das hier nur eine Illusion.

Ein letzter Zug, dann erreichte sie ebene Erde. Ihr abgespaltenes Ich stand siegessicher in der untergehenden Welt und blickte auf Alex, der soeben verschwand.

Ohne nachzudenken wob sie das Symbol. »Potesta Incendere!« Ihr Essenzstab begann zu glühen, die Spitze glitt in den Rücken ihres dunklen Ichs wie ein Messer in angeschmolzene Butter.

Sie schrie …

… und verging.

Wie brennende Fetzen einer Fotografie zerfiel die andere Chloe zu Ascheflocken.

Der Schrei verklang.

In einem letzten Erzittern endete der Zauber. Stöhnend kam Chloe zu sich, doch sie war allein. Die Zeichen auf der Erde waren fort, ebenso ihre Freunde. Wie lange hatte sie geschlafen? Vorsichtig kam sie auf die Beine, sie musste zur Zuflucht.

Plopp.

Merlin erschien direkt vor ihr.

Sein Anblick hatte ihr noch vor kurzem Freudenschauer über den Rücken gejagt, doch nicht heute. Es war die Fratze des absoluten Grauens, der Sklaverei, die sie traurig anlächelte.

»Ich habe es befürchtet«, sagte er leise.

Sein Haar glänzte seidig, die breiten Schultern zeichneten sich unter einem Hemd ab, er trug in völlig ungewohnter Weise ein Sakko, wirkte wie ein Geschäftsmann in seinen besten Jahren, nicht wie der Magier aus der Artussaga.

»Du …«

»Ersparen wir uns doch die Beleidigungen, Schuldzuweisungen und Attacken.« Er schnippte mit den Fingern, und ihr Essenzstab zerfiel zu Asche. »Wir wissen doch beide, wie das hier enden muss.«

Die Wut in Chloes Innerem verrauchte. Ja, sie wusste es. Eine ganze Armee konnte Merlin nicht besiegen, wie sollte sie es tun. Trotzdem glitt ihr Blick kurz hinüber zu den Zinnen der Zuflucht.

»Wenn du nicht plötzlich zu einer Springerin geworden bist, befindet dieser Ausweg sich außerhalb deiner Reichweite.« Merlin schüttelte leicht den Kopf. »Sie werden fliehen, aber das können sie nicht ewig. Meine Krieger sind überall. Die Gefangenen aus dem Immortalis-Kerker jagen die Unsterblichen, alle anderen die übrigen Schattenkrieger und Lichtkämpfer. Es ist vorbei.«

»Erst, wenn die letzte Schlacht geschlagen ist.«

Merlin lächelte. »Ich hätte dich gerne an meiner Seite gehabt. Du bist trotz allem, was dir widerfahren ist, nicht zerbrochen. Deine Stärke ist unvergleichlich.« Er öffnete die Hand und eine Illusionierung von Iria Kon erschien. »Die Stadt wächst erneut, der alte Glanz kehrt zurück.«

»Und wo soll es enden? In einem hübschen Palast, damit deine Minderwertigkeitskomplexe kompensiert sind?«

Erst wirkte Merlin verblüfft, dann lachte er leise. »Darum geht es hier nicht. Es geht um so viel mehr. Wenn ich sage, dass die alte Ordnung fällt, meine ich weitaus mehr, als du realisierst. Der Weg ist geebnet, die ersten Schritte sind getan.« Er seufzte. »Ich bin nicht der Böse in diesem Spiel, weißt du? Alles hat seinen Grund. Und was meine loyalen Helfer angeht, so lasse ich sie nicht im Stich.«

Chloes Blick wanderte über die Ebene, den Abgrund und die Zuflucht. »Und doch wirst du mich nicht gehen lassen.«

»Nein«, stellte er klar. »Aber ich gebe dir etwas anderes. Du hast den Pakt auf elegante Art gelöst. Durch den Tod der Person, die ihn geschlossen hat, wird das Pfand nicht ausgelöst. Dein Bruder bleibt gesund und am Leben. Natürlich könnte ich ein paar Magier schicken, das zu ändern, doch das werde ich nicht tun. Soll Jamie leben.«

Innerlich atmete Chloe auf. Nach allem, was geschehen war, bekam wenigstens ihr Bruder sein Happy End. »Danke. Nicht, dass ich dich als den Guten in dieser Geschichte ansehe. Du bist ein Massenmörder.«

»Kriege wurden von Königen ebenso befohlen wie von Präsidenten. Manche lassen sie von einer kleinen Gruppe legitimieren, die sie Parlament nennen. Aber letztlich entscheiden stets wenige darüber, dass viele in den Tod gehen. In unserem Fall ist es für einen guten Zweck.«

»Gibt es so etwas? Einen guten Zweck zum Sterben?« Chloe konnte nur bitter den Kopf schütteln.

Im Himmel über ihnen, noch weit entfernt, näherte sich ein Schwarm Vögel. Sie waren so schnell unterwegs, wie es gewöhnliche Tiere nicht sein konnten.

»Deine Jünger?«, fragte Chloe.

»Ich wollte, dass sie später eintreffen.«

»Schließlich soll niemand erfahren, dass jemand den Pakt gebrochen hat, dass es funktionieren kann«, begriff Chloe.

Merlin bestätigte ihren Verdacht mit einem abgehackten Nicken. »Nicht, dass sich das so einfach wiederholen ließe. Immerhin benötigt man dafür einen Wesley Mandeville. Und die Gefahr, die von einem solchen Zauber ausgeht … Meine Jünger sollten trotzdem nicht irritiert werden. Sie haben ihre Wahl getroffen.«

Genau wie sie. Chloe erinnerte sich noch gut an die ersten Tage. Ein gebrechlicher alter Mann ohne Erinnerung war aus dem Onyxquader gekommen. Sie hatte ihn unterstützt, ihm Kraft gegeben und die Welt gezeigt. Der Garten von Alana Franke mit seinen wunderschönen Blumen, den magischen Tierwesen und der klaren Luft. Sie hatten den Anblick gemeinsam genossen.

Fasziniert hatte der Mann namens Bran die Vielfalt an Büchern bewundert, ebenso die Fernsehgeräte und generell die moderne Technik. Auch eine Art von Magie, hatte er gesagt. Es brauchte keine Genialität, um zu begreifen, dass auch die von den Nimags implementierte Überwachungstechnologie von ihm genutzt werden würde.

»Ich werde vielleicht nicht mehr da sein, wenn das Ende kommt, aber du wirst so fallen, wie die Schattenfrau es tat.« Chloe spie ihm die Worte entgegen. Nicht wütend oder hasserfüllt, aber voller Überzeugung.

»Die Schattenfrau war mein Geschöpf, die Vorbereitungen durch die Jahrhunderte übersteigen alles, was ihr neutralisieren könntet.« Merlin breitete seine Arme aus. »Ich bin verbunden mit dem Wall! Du kannst nicht einmal im Ansatz begreifen, was das bedeutet. Ihr seid Ameisen für mich, die ich jederzeit zertreten kann. Und dieser Ameisenhügel dort vorne«, er zeigte auf die Zuflucht, »kann davonlaufen, so lange er will, am Ende erledige ich sie doch alle«.

»Warum? Lass sie doch ziehen, wenn sie so unwichtig sind.«

Merlin blickte schweigend zur Zuflucht. Die Stille wurde drückend, doch bevor Chloe etwas sagen konnte, ergriff er das Wort. »Ich kann sie spüren.«

»Sie?«

»Die Herrin vom See.« Er lachte abfällig. »Aber das soll dich nicht kümmern.«

Chloe wurde nach vorne gerissen, direkt auf Merlin zu. Seine Hand klammerte sich um ihren Hals. Sie hatte vergessen, dass er Magie lautlos wirken konnte.

»Leb wohl, Chloe O’Sullivan. Ich werde dich in Erinnerung behalten als loyale rechte Hand.«

In der Ferne begann die Zuflucht durchscheinend zu werden.

Abrupt wurde Himmel zu Erde, sie fiel. Dieses Mal war sie Liam, wurde sie in den Abgrund geworfen. Auf eine seltsame Art und Weise fühlte es sich richtig an, wie der Abschluss eines Weges, der längst sein Ende erreicht hatte.

Der Fall schien sich eine Ewigkeit zu erstrecken.

Dann kam der Aufprall.


[image: ]

 

Das war’s.« Tomoe blickte auf den Mentiglobus. »Alle Informationen sind hinterlegt.«

Sie wob den vorbereiteten Zauber, ließ die Kugel aufsteigen und schickte sie auf ihre Reise.

»Wo liegt das Ziel?«

»Es ist an eine Person gebunden, nicht an einen Ort. Wo auch immer sie sich gerade aufhält, sie wird die Prophezeiung erfahren. Falls uns etwas passiert, geht das Wissen nicht verloren.«

Es war die Aufgabe einer Kriegerin, auch über ihr eigenes Leben hinaus den Kameraden zu helfen. Der Mentiglobus würde das sicherstellen.

»Also dann?« Anne nickte in Richtung des Turmes. »Falls du auf andere Art fliehen willst, wäre jetzt die Zeit dazu.«

»Sie werden uns verfolgen. Das ist der einzige Weg.«

Gemeinsam gingen sie zu dem Turm, der den Eingang in das Reich der Zitadelle darstellte. Die Jünger Merlins würden ihnen niemals dorthin folgen.

Am Eingang hielten sie noch einmal inne.

Merlins Jünger brachen aus dem Dschungel hervor, umringten Rasputin und Eliot Sarin. Mit einem Plopp erschien auch der große Magier höchstpersönlich.

»Anne, Tomoe. Dieser Tage scheint es ein Wiedersehen mit so vielen zu geben.« Sein Blick wurde eisig. »Und wie ich sehe, wollt ihr eurem Herren einen Besuch abstatten.«

»Hier gibt es nichts mehr für dich zu finden«, begrüßte Anne den Magier.

»Anne Bonny. Bisher ist es dir immer wieder gelungen, dem Tod zu entgehen.« Merlin fixierte ihren Blick. »Wenn deine Wacht endet, wird es vorbei sein. Endgültig.«

»Wir kommen zurück«, sagte Tomoe. »Das ist ein Versprechen.«

Sie betraten den Turm.

Das Risiko war zu groß, länger zu warten. Merlin konnte lautlos die Gravitation ändern und sie vom Eingang weg in Richtung Insel fallen lassen. Kein Wagnis mehr, wenn es um ihn ging.

Sie stiegen die Treppen empor, immer weiter. Längst hätten sie das Ende des Turms erreicht haben müssen, doch die Stufen endeten nicht. Die Jünger blieben zurück, ganz wie vermutet. Merlin mochte die Zitadelle hassen, noch aber stellte er sich den Mächtigen nicht.

Die Treppe endete abrupt und gab den Weg frei auf einen Steg. Hängebrücken bildeten einen Kreis, der von Türmen wie dem ihren gehalten wurde. Jeder stellte einen Ausgang dar, im Zentrum ragte die Zitadelle empor. Ein gewaltiges Gebilde aus unterschiedlichen Strukturen.

Hinter dem Ring fiel das Meer steil ab, wie bei einem Wasserfall. Doch dahinter gab es nichts. Schwärze, die Abwesenheit von allem.

»Spürst du es?«, fragte Anne.

»Wie könnte ich nicht.« Der Atem der Ewigkeit durchdrang sie bis in die letzte Haarspitze. »Wenn es noch einen Zweifel an der Macht der Zitadelle gab, wäre er jetzt ausgeräumt. Schau, dort vorne verläuft ein Steg von einem der Türme ins Zentrum.«

Sie folgten dem Pfad über die Bohlen der Brücke und erreichten den Eingang zur Zitadelle. Eine gewaltige Flügeltür versperrte ihnen den Weg.

»Und jetzt?« Anne betrachtete skeptisch das dicke Gestein.

»Revelatio«, erschuf Tomoe ein magisches Zeichen.

Doch nichts geschah.

Sie suchten nach verborgenen Mechanismen, setzten Zauber ein und verlegten sich schlussendlich auf die Nennung ihrer Namen und die Bitte um Zugang.

Doch nichts geschah.

»Wie es scheint, will man uns nicht haben«, stellte Anne schließlich fest. »So langsam glaube ich, dass diese Idioten den Angriff von Merlin verdienen.«

Tomoe hätte gerne etwas anderes gesagt, doch auch sie spürte Frustration. Die Erhabenheit dieses Ortes stellte alles in den Schatten, was sie in der Zeit ihrer Unsterblichkeit bisher gesehen hatte. Warum reagierten die Mächtigen nicht? Merlin bedrohte alles, was war.

»Gehen wir.« Anne wandte sich ab.

Tomoe schenkte dem Portal einen letzten durchdringenden Blick, dann ging auch sie davon.

»Wir sind aus diesem Turm dort gekommen.« Anne deutete auf eines der säulenartigen Gebäude. »Vielleicht wählen wir besser einen anderen Ausgang.«

Da es keinerlei Inschriften gab, die darauf hindeuteten, wo der Ausgang lag, wählten sie einen beliebigen Turm aus und stiegen die Stufen hinunter. Am unteren Ende erwartete sie dichtes Schneetreiben, in der Ferne klaffte ein gewaltiger Schlund in einem Berg aus Eis.

»Das ist Antarktika«, erkannte Tomoe sofort. »Das dort vorne sind die Katakomben des Anbeginns. Alex, Jen und ein paar andere Lichtkämpfer haben dort vor einigen Monaten eine Mission durchgeführt, um den Ascheatem zu bekommen. Dort liegen die Gebeine von Jules Verne.«

»Nettes Plätzchen.«

»Dieser Ausgang kommt nicht infrage. Auf Antarktika funktioniert Magie nicht. Wir würden erfrieren.«

Sie machten sich wieder an den Aufstieg. Die Treppenstufen schienen kein Ende zu nehmen, doch schließlich erreichten sie erneut die Brücke.

»Hattest du auch das Gefühl, dass der Aufstieg länger dauerte als der Abstieg?«, fragte Anne.

»Und länger als der erste Aufstieg«, bestätigte Tomoe. »An diesem Ort scheint alles ein wenig anders zu funktionieren.«

Sie schritten die Türme weiter ab, entschieden sich schließlich für einen neuen Versuch. Dieses Mal dauerte auch der Abstieg deutlich länger, als es zuvor der Fall gewesen war. Das beunruhigte Tomoe, doch sie schwieg.

Der Ausgang führte hinaus auf eine weite Ebene, die aus reiner Wüste bestand. Gewaltige Bauwerke wuchsen aus dem Sand empor, halb verfallen vom Zahn der Zeit. Ein Arm ragte aus dem Sand, an anderer Stelle ein Gesicht. Der sandige Nebel verbarg das Meiste der Umgebung.

»Also, ich weiß ja nicht, vielleicht wählen wir doch noch einen anderen Turm.« Anne drehte sich um. »Der Eingang ist weg!«

Ein heißer Schreck durchfuhr Tomoes Glieder.

Sie eilten zurück an die Stelle, an der der Zugang zur Zitadelle hätte sein müssen. Doch er war fort, tauchte auch nicht auf, als sie wieder direkt davor standen.

»Sehen wir es positiv«, sagte Anne trocken. »Erfrieren werden wir hier definitiv nicht.«

Schon häufig in ihrem unsterblichen Leben hatte Tomoe vor hoffnungslos erscheinenden Herausforderungen gestanden. Bisher hatte sie alle durch kühles Überlegen gemeistert. Sie waren am Leben, Merlin konnte sie nicht erreichen, der Weg zum Sieg zeichnete sich zumindest nebulös am Horizont ab. Sie konnten alles schaffen. Zugegeben, aktuell fiel es ihr schwer, positiv zu denken.

»Wir wissen weder, wo wir sind, noch wann«, sprach Tomoe leise. »Die Zitadelle spielt nach eigenen Regeln.«

»Immerhin ist das hier eine Hand.« Anne lehnte sich mit verschränkten Armen an den kleinen Finger, der die Größe eines Hauses mit drei Stockwerken besaß. »Vielleicht haben hier mal Riesen gelebt.«

Tomoe ging nicht darauf ein. Sie nahm an, dass sie sich in einem Splitterreich befanden, doch es war keines, das ihr vertraut war.

Ein Geräusch erklang.

Sofort hielten beide ihren Essenzstab abwehrbereit in die Höhe.

»Klingt wie der rasselnde Atem eines sehr alten Mannes«, kommentierte Anne.

»Lokatorum«, sprach Tomoe einen Lokalisierungszauber.

Und tatsächlich, eine dunkle Linie erschien in der Luft. Sie folgten ihr, was durch diverse Statuen erschwert wurde. Doch schließlich schälte sich etwas Schimmerndes aus dem Nebel.

Ein Monolith.

Und davor standen Menschen, die Tomoe nur allzu vertraut waren.

»Leonardo? Clara? Grace?«

»Tomoe?« Leonardo wirkte nicht minder überrascht.

Hinter den Freunden ragte ein Bernsteinmonolith in die Höhe, in dem die Archivarin zu erkennen war.

»Wie kommt ihr hierher?«, fragte Grace.

»Das«, erwiderte Anne, »ist eine lange Geschichte«. Sie blickte lächelnd in die Runde. »Lust auf ein gemeinsames Lagerfeuer? Es gibt eine Menge zu erzählen.«
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Sie verkraften nicht mehr viel.« Annora saß auf einer abgewetzten Couch in der Küche und trank einen Kräutertee, wie ihn nur Tilda zubereiten konnte.

»Chloe war einst eine Freundin.« Die Köchin klapperte mit ihren Töpfen und Pfannen, rührte eine Suppe zusammen für das Abendessen. »Sie haben sich von ihr distanziert wie von so vielen. Doch jetzt, wo sie starb, werden die Erinnerungen zurückkehren, an gemeinsame Abende, Lachen und Fröhlichkeit.« Sie seufzte. »Es sind immer die Erinnerungen.«

»Ich vergesse manchmal, dass das hier für dich Heimat ist.«

»Und Gefängnis.« Tilda schlug mit dem Kochlöffel gegen den Topf, in dem die Suppe köchelte. Auf einen fragenden Blick hin erklärte sie: »Das gehört zum Rezept.«

Beinahe hätte Annora den Tee vor Lachen ausgespuckt. »Nun, wenn es am Ende gut schmeckt.«

»Meine Zeit hier währte eine Ewigkeit. Wenn du einsam bist, fühlt jeder Tag sich an wie ein Jahr. Irgendwann hatte ich fast alle Bücher gelesen, mir selbst Geschichten erzählt.« Die Köchin lächelte bitter. »Sogar eigene habe ich geschrieben. Trotzdem birgt dieser Ort noch Geheimnisse.«

»Du wusstest nicht, dass von Thunebeck noch hier ist?«

»Wie hätte ich? Ich dachte, er sei gestorben, wie alle anderen.« Sie winkte ab, um das Thema beiseitezuschieben. »Doch wir verlieren uns in der Vergangenheit. Wie geht es ihnen?«

Annora stellte seufzend die Teetasse auf den Tisch. Das dunkle Porzellan wies Sprünge auf. Seltsam, was einem manchmal auffiel. Unbedeutende Kleinigkeiten. »Max und Kevin geben einander Halt, aber viel Kraft ist bei keinem von beiden übrig. Jen und Alex haben ebenfalls einander, und gerade Jen scheint an Stärke gewonnen zu haben. Trotzdem haben sie zu viel verloren. Zuerst«, ihre Stimme brach, »Chris, jetzt Chloe. Die Einzige, die gut damit zurechtkommt, ist Kyra. Sie hatte keine Bindungen zu den beiden, keine Chance, sie vernünftig kennenzulernen.« Annora lächelte. »Ich glaube, auch Alfie steht seinem Bruder zur Seite, was mich sehr freut.«

Ihre Gedanken wanderten zu den einzelnen Kämpfern, Menschen, die sie kannte und denen sie vertraute. Den eigenen Schmerz hatte Annora tief in ihrem Inneren verschlossen, wie sie es vor langer Zeit gelernt hatte. Denn in einem Krieg konnte jeden Tag jeder sterben. Niemand war sicher und jemanden zu lieben war gefährlich.«

Erst als die Stille sich ausdehnte, bemerkte sie, dass Tilda sie musterte. »Wir lernen aus dem Schmerz, aber lassen uns nicht davon formen.« Sie warf eine Prise Salz in die Suppe, mengte Pfeffer darunter und öffnete ein Glas mit Kräutern aus dem Garten von Alana Franke. »Ich stelle jedem Kämpfer ein Glas Essenzfeuer zum Essen.«

Tildas Energydrink gewann neue Berühmtheit, weil alle Bewohner der Zuflucht übermüdet waren. Es gab zu viel zu tun, doch zu wenige, die die Arbeit anpacken konnten. Je nach Verhältnis der enthaltenen Zutaten gab es lustige Effekte zu beobachten. Mal Verfärbungen, mal abrupte Essenzflammen.

»Bald ist er wieder da.« Tilda lächelte.

Annora benötigte einen Augenblick, um die Verbindung herzustellen. »Du sprichst von Einstein?«

»Er hat die Bühne verlassen und sich irgendwo versteckt«, sprach Tilda weiter. »Damit diese Schergen von Merlin ihn nicht finden. Aber früher oder später kommt er zu uns.«

Diese kleine Hoffnung hatte auch Annora. Ihnen fehlte das Wissen der Unsterblichen, die in zahlreichen Kriegen gekämpft, zahlreiche Schlachten geschlagen hatten. Oftmals mussten sie Bücher wälzen, wo eine einfache Frage an Leonardo oder Johanna ihnen innerhalb von Sekunden weitergeholfen hätte. Einstein galt nicht umsonst als einer der größten Wissenschaftler der Menschheit. Zusätzlich war er ein wandelndes Geschichtsbuch, was sowohl die Vergangenheit der Nimags als auch die der Magier betraf.

»Sobald Nikki alle Angehörigen in Sicherheit gebracht hat, werden wir uns vorsichtig auf die Suche nach ihm begeben«, sagte Annora. »Leider haben wir zuvor andere Prioritäten.« Sie rieb sich müde die Augen. »Die erste Essenslieferung von Nemo trifft in wenigen Stunden ein. Der Konvoi hat sie in einer geheimen Bucht aufgenommen. Damit ist unsere Nahrungsversorgung sichergestellt. Alana baut zusätzlich diverse Ergänzungen in ihrem Garten an.«

»Das freut mich zu hören.« Tilda kontrollierte das Feuer auf dem Herd. »Dann ist es bald nicht mehr so eintönig.«

Essen belebte Körper und Seele. Vor allem Letztere benötigte dringend einen Push.

»Normalerweise wäre die Lieferung schon hier, aber dank unseres Ortswechsels nach Marokko musste der Konvoi umgeleitet werden. Wir müssen vorsichtig sein.«

Schritte erklangen.

Mit durchgestrecktem Rücken, gekleidet in Weste und saubere Hose, betrat Moriarty den Raum. »Guten Abend. Ich will den Kriegsrat in der Küche nicht stören, doch es gibt Neuigkeiten, die unsere zukünftige Anführerin interessieren dürften.«

Annora überging die Provokation. Bisher wurde noch eifrig diskutiert, doch in Kürze wollten die Magier die neuen Regeln bestätigen. Danach sollte ein Anführer gewählt werden, dazu ein Rat, der ihn unterstützte.

»Welche Neuigkeiten?«

Der Unsterbliche hielt eine Papierrolle in die Höhe. »Wir brauchen Waffen. Genauer: Artefaktwaffen. Ein guter alter Freund von mir hat solche entwickelt. Ihr erinnert euch vielleicht an Agnus Blanc?«

Der Kampf gegen den Artefaktentwickler lag lange zurück. Er hatte ein wahres Arsenal an magischen Artefakten erschaffen, sogar an Nimags hatte er sie verkauft. Angeblich gab es überall auf der Welt Verstecke.

»Ja, ich erinnere mich«, bestätigte Annora.

»Wir können uns neu versorgen. Ich habe einen Teil der Depots gefunden.« Moriarty entrollte das Papier. »Damit hätten wir gegenüber Merlin und seinen Jüngern einen gewaltigen Vorteil.«

Annora blickte auf die gezeichneten Ländergrenzen. Überall gab es kleine Kreuze, die Orte markierten. Eine Schatzkarte. Mit absorbierenden Himmelsglaspanzern und Hexenholzapparaturen konnten sie die Zuflucht besser schützen.

»Wie hast du all das gefunden?«, fragte Annora.

»Recherche. Ob du es glaubst oder nicht, auch ich sitze nicht nur den ganzen Tag in meiner Kabine auf der East End und trinke Tee. Stattdessen überlege ich mir, wie man Merlin wieder in einen Stein stecken kann, vorzugsweise einen, den man danach von einer Klippe stößt oder pulverisiert. Doch dafür müssen wir zuerst diese Basis sichern.«

»Wir sind also einer Meinung, das ist selten.«

»Ich überlasse euch wieder eurem Kaffeeplausch.« Moriarty klopfte mit dem Fingerknöchel auf das Papier. »Gib mir Bescheid, sobald es losgeht.«

Damit verließ er die Küche.

»Ich mag ihn nicht«, sagte Tilda.

»Niemand tut das, es ist verdammt noch mal Moriarty.« Annora wandte sich dem Papier zu. »Aber das hier kann uns einen weiteren Schritt in Richtung Sicherheit bringen. Und ich glaube ihm, dass er das will.«

»Er hat Max getötet.« Tilda hielt den Blick noch immer auf die Stelle gerichtet, an der Moriarty die Küche verlassen hatte. »Das sagt mir alles über ihn, was ich wissen muss.«

Obgleich Annora täglich aufs Neue Verständnis zwischen den ehemaligen Lichtkämpfern und Schattenkriegern predigte, vertraute sie doch insbesondere den dunklen Unsterblichen keinen Steinwurf weit. Es handelte sich nicht umsonst um brutale Menschen, die in ihrem Leben furchtbare Dinge getan hatten.

Sie rollte das Papier wieder zusammen. »Ich spreche mit Artus. Die anderen benötigen eine Auszeit, er soll sich darum kümmern.«

Annora nahm die Tasse auf, trank den letzten Schluck Tee und verabschiedete sich von Tilda.

»Deine Suppe«, hielt die Köchin sie zurück.

»Erst die anderen. Ich hole meine später.«

Damit verließ auch sie den Ort der Gemütlichkeit. Die Arbeit wartete. Der Kampf ums Überlegen ging weiter.
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Der Aufprall zerschmetterte ihre Glieder.

Gebrochen lag Chloe auf dem Rücken und starrte hinauf ins Dämmerlicht. Der Schmerz war grausam gewesen, doch jetzt wich er einer umfassenden Taubheit. Sie konnte ihre Beine nicht mehr spüren, die Arme lagen schlaff neben ihr, wie zwei Fremdkörper. Als wären sie einfach von ihrem Körper abgefallen. In Wahrheit war ihre Wirbelsäule schlicht zerschmettert.

Blut lief ihr von der Stirn ins linke Auge, verklebte es. Ein roter Schleier legte sich auf ihre Sicht. Es war ein Wunder, dass sie überhaupt noch am Leben war, mochten es auch nur die letzten Minuten geborgter Zeit sein.

»Wie beschissen kann das Schicksal eigentlich sein?«, übte sich Chloe ein wenig in Selbstmitleid.

Nach all den Kämpfen und diesem Ende hatte sie sich das verdient. Merlin war längst fort, seine Jünger auch, und ihre Freunde gingen davon aus, dass sie tot war.

Sie erinnerte sich an die gemeinsamen Abende am Lagerfeuer hinter dem Castillo; an den Versuch, auf dem Rücken eines Pferdes zu sitzen, was Jen astrein beherrschte, bei Chloe jedoch mit einem Sturz endete. Sie hatte Alex zugeraten, als er versuchte, magisch Bier zu erzeugen, was zu einer lustigen Explosion geführt hatte. Sie wäre gerne bei der Heirat von Max und Kevin dabei gewesen, wann immer die auch stattfinden mochte.

»Dabei hätte ich eine so gute Brautjungfer abgegeben«, flüsterte sie. »In neongrünem Kleid.«

Sie lachte und spritzte dabei Blut in die Luft.

In ihrem Delirium des nahen Todes glaubte Chloe, Schritte zu hören. Sie kamen näher, hielten schließlich neben ihr an. Da stand jemand, getaucht in das blutige Rot ihres verklebten Blickes.

Zuerst war sie verwirrt, dann erkannte sie, wer es war.

»Du?«

»Ich.«

»Aber wie ist das möglich?« War es eine Halluzination. »Du kannst nicht hier sein.«

»Du weißt doch, wie das ist.« Chloe konnte das Lächeln sehen. »Ich bin immer dort, wo man mich am wenigsten erwartet.«

 

Ende

 

»Das Erbe der Macht« kehrt mit Band 23, »Engelsfall«, zurück.

 


Vorschau

Jens Erinnerungen treten immer stärker zutage. Um das Gleichgewicht wiederherzustellen, wollen Alex und sie in die Vergangenheit eintauchen.

Unterdessen finden die Reisenden mit dem Monolithen ein totes Splitterreich. Doch warum hat die Archivarin sie dorthin geführt?
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Herzlich Willkommen zu den ersten Seriennews im neuen Jahr. Ich hoffe, ihr hattet einen guten Rutsch und entspannte Festtage. Der vorliegende Roman ist nur der Startschuss für viel frisches Lesefutter, das euch dieses Jahr erwartet.

 

Der aktuelle Roman

Erstmals tauchen wir ein in das Leben von Tomoe Gozen und Anne Bonny. Zwei Frauen, wie sie gegensätzlich kaum sein könnten. Doch gemeinsam haben sie die Prophezeiung gefunden, die durchaus einen Lichtblick offenbart. Und nicht nur das, sie haben auch die Monolith-Reisenden gefunden.

Auch Chloe hat überlebt, wenn auch schwer verletzt. Eine unbekannte Person hat sie gefunden. Doch wie geht es weiter mit ihr? Bald gibt es Antworten.

 

Das Hardcover
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Es ist bereits vorbestellbar und wird Ende Januar 2020 erscheinen. Die Rede ist vom neuen Hardcover. Erstmals erscheint dieses im Lindwurm Verlag, was daran liegt, dass alle gedruckten Bücher der Greenlight Press ab sofort in der Bedey Media Group erscheinen, jeweils in dem zum Buch passenden Verlag. Auf diese Art ist sichergestellt, dass wir unsere Nachdrucke beschleunigen können und auch die Neuerscheinungen wieder pünklich sind.

 

Das neue Hörbuch
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Auch im Audiobereich geht es weiter. Mittlerweile ist das achte Hörbuch erschienen und Anfang 2020 steht bereits die neunte Folge an.

 

Hier findet ihr die Shops:

https://DasErbeDerMacht.lnk.to/Folge8_OpfergangRo

 

Die neue Facebook-Gruppe zu den 12 Häusern der Magie

Seit kurzem gibt es für alle Leser der 12 Häuser, die sich austauschen möchten, eine Facebook-Gruppe. Ihr findet sie hier:

https://www.facebook.com/groups/2613595822054893

 

Habt einen tollen Start in das neue Jahr 2020.
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Karlsruhe, 27.12.2019

Andreas Suchanek

 

Die Serie

Facebook www.facebook.com/ErbeDerMacht | Web www.erbedermacht.de

 

Der Autor

Facebook www.facebook.com/gesuchanekt | Instagram www.instagram.com/gesuchanekt | Web www.andreassuchanek.de
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Neue Personen in Band 22

 

Samuel

Ein hagerer Mann mittleren Alters. Er ist Magier und gehört zur Crew von Anne.

 

Daiki Yamamoto (Sensei)

Wirkt äußerlich wie ein fünfzigjähriger, gebrechlicher Mann mit langem weißem Bart. Seine Stimme klingt alt und brüchig, wie jahrhundertealtes Pergament. Viel über ihn ist nicht bekannt, außer, dass er Tomoe in ihrer Zeit als Nimag trainierte.

 

Ataciaru (menschliche Form)

Ein Mann in den Dreißigern. Er besitzt dunkle, wettergegerbte Haut, ein ebenmäßiges Antlitz und definierte Muskeln. Sein schwarzes Haar fällt gewellt auf die Schultern, bunte Perlen sind darin eingeflochten.

 

Orte, Gegenstände, Zauber

 

FAUST VON ANNE

Dreimaster von Anne Bonny. Auf ihm segelt sie mit ihrer Crew und Tomoe zur geheimen Insel.

 

Pondus Maxima

Legt schwere auf Körperglieder. 

 

Gravitate Fistus Maxima

Verdichtet Luft durch Gravitation zu einer Faust, die gelenkt werden kann.

 

Sagitta Destrorum

Lässt einen zerstörerischen Pfeilhagel auf Feinde herab prasseln.

 

Potesta Diverga

Erschafft einen Kraftschlag, der sich in kleinere aufspaltet. Diese sind schwächer, doch so können verschiedene Ziele getroffen werden.

 

Die Prophezeiung des Blutes der Seher

 

Zu stürzen den dunklen König,

die weiße Fahne trägt,

ein König neu gekrönt.

 

Im Licht der reinen Macht,

die Silberkrone auf dem Haupt.

Aus einem Kelch, gereicht von Rittershand.

 

Ein neues Reich erwacht,

zu stellen sich dem Feind,

im Licht, der Zitadelle Wacht.

 

Wo Anbeginn auf Ende trifft,

der Wächter Macht vereint.

Und was auf ewig war, vergeht,

ein neuer Morgen graut.
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